Erſcheint Montag, Dieustag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntugig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


* 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
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mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Frankreic 


3 taatspräſident im Sterben 


Mordanſchlag auf den Präſidenten Doumer — Der Täter ein Rufie 


Aus Haß gegen die Sowjets 


Paris. Gegen 2 Uhr namts wird folgender amtlicher 
Bericht veröffentlicht: 2 

„Soeben wurde eine neue Blutübertragung am Prä⸗ 
ſidenten der Republik vorgenommen, die keinerlei Hoff⸗ 
nung mehr beſtehen läßt. Doumer liegt im Todes⸗ 
kampf. Seine Gemahlin und ſeine Tochter ſind 
ans Lager des Sterbenden geeilt, ebenſo Miniſterpräſident 
Tardicu, Juſtizminiſter Paul Renaud und alle übri⸗ 
gen Mitglieder der Regierung. Das Ende kann jeden 
Augenblick eintreten.“ f 


Mordanſchlag auf den franzöſiſchen 
Siaatspräfldenten Doumer 
Paris. Auf den franzöſiſchen Stoatspräſidenten 
Dou mer wurde am Freitag nachmittag cin Revolver: 
anſchlag verübt. Der Skaatspräſident erhielt je eine 
Kugel in den Kopf, Schulter und Bauch. Er murde in hoff⸗ 
nungsloſem Zustand in ein Krankenhaus gebracht. 


Paris. Wie wir zu dem Anſchlag auf Doumer erfahren, 
wohnte der Staatspräſident der Eröffnung der Ausſtellung 
bei, die von den ehemaligen kriegsteilnehmenden Schrift: 
ſtellern veranſtaltet wurde. Doumer war gegen 15 Uhr ge 
rode im Begriff, daß Buch eines franzöſiſchen Schriftſtellers 
mit ſeiner persönlichen Unterſchrift zu zeichnen und dann das 
Ausſtellungsgebäude zu verlaſſen, als aus dem Gedränge 
heraus funf Revolverſchüſſe auf ihn abgegeben wurden. An 
Hals und Unterleib ſchwer verletzt, brach der Stgatspräſi⸗ 
dent zuſammen. Er wurde ſofort in das Krankenhaus 
Beajon überführt. Die Aerzte zweiſeln an ſeinem Auf— 


Ruſſen handeln 

Der verhaftete Attentäter heißt Paul Gorguloff 
und iſt ein ruſſiſcher Staatsangehoriger. Er wurde cinem 
längeren Verhör unterzogen. Obgleich über die Gründe 
noch nichts Beſtimmtes verlautet, will, man nicht glauben, 
duß der Attentäter aus eigenem Antrieb gehandelt han Man 
macht beſonders auf den eigentümlichen Zeitpunkt des Anz 
ſchlages aufmerkſam, der gerade zwiſchen dem 1, und 2. Wohl⸗ 
gang für die Kammerwahlen erfolgte. Man verſucht auch 
nach dieſer Richtung hin das Attentat aufzuklären. 


Amtliche Verlautbarung 
über den Anſchlag auf Doumer 
Die Ausſage des Attentälers. 
Paris. Das Mintſterpräſidrium veröffentlicht am Frol⸗ 
tag nachmittag folgende amtliche Verlautbarung: 
Staatspräſident Doumer wurde nachmittags um 
15 Uhr bei dem Beſuch der Buchausſtellung che 
maliger Kriegsteilnehmender Schrjftſteller, das Opfer eines 
Revolveranſchlages. Der Attentäter, ein ruſſiſcher 
Emigrant, ſcheiut nicht im Vollheſitz ſeiner Geiſteskräfte zu 
ſein. Der Präſident der Republik wurde von einer Kugel 
am Scheitel in den Kopf getroffen, während eine zweite in 
die Schulter drang. Er wurde ſofort in das Krankenhaus 
Seaujon überführt, wo ihm die beiten Chirurgen org: 
faltigſte Pflege angedeihen laſſen Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſtbent und die Mitglieder der Regierung haben ſich 


= N J 
Welt- Bankier Morgan 
ſall vor einen Anterſuchungsausſchuß 
P. J. Morgan, der Leiter des mächtigſten Bankhauſes der Welt, 
deſſen letzte Groß-Tvansaktionen mit verſchiedenen ausländi⸗ 
ſchon Staaten von einem Unterſuchungsausſchuß des amerikamni⸗ 


ſchen Kongreſſes überprüft werden ſollen, da dieſe Trausaktio⸗ 
nen nach politiſchen Geſichtspunkten vorgenommen worden ſeien. 


ſofort an das Krankenlager des Staatspräſidenten begeben. 
Der Schriftſteller Claude Farreere wurde am Unterarm 
verletzt. Der Chef der Pariſer ſtädtiſchen Polizei, Paul 
Guichard, der es durch ſein Dazwiſchentreten verhinderte, 
daß das Attentat einen noch ernſteren Ausgang nahm und 
der perſönlich den Attentater entwaffnete, wurde leicht am 
Handgelenk verletzt. 

Der Attentäter erklärte vor der Polizei, in Monaco 
eine nationalruſſiſch⸗faſchiſtiſche aber anti⸗ 
monarchiſtiſche Partei gegründet zu haben, die etwa 
40 Mitglieder umfaſſe. Dieſe Partei ſei jedoch nach und 
nach zerfallen. Die Unterſtützung, die die ſowjetruſſiſche 
Rogierxung vor einer großen Anzahl europäiſcher Staaten 
erhalte, habe ihn dazu veranlaßt, einen „großen 
Schlag!“ auszuführen. Zu Neſem Zweck jei er nach 
Paris gekommen und habe den Stautspräſidenten ermor⸗ 
den wollen. Er habe das Ziel verfolgt, Frankreich 
zu bewegen, Sowjetrußland den Krieg zu 
erklären. Er ſei zwar ein großer Verehrer Muſſolinis 
und Hitlers, habe aber weher von Deutſchland, noch von 
Italien, irgendwelche Aufträge oder materielle Unter: 
ſtützung erhalten. Er ſei ſogar ohne Wiſſen ſeiner Familie 
nach Paris gekommen und habe die Reiſe aus ſeinen eige⸗ 
nen Erſparniſſen bezahlt. Am Donnerstag nachm. habe er 
ſich in dem Büro der Vereinigung ehemaliger kriegsteil⸗ 
nehmender Schriftſteller vorgeſtellt und um eine Eintritts- 
karte für die Eröffnung der Buchausſtellung gebeten. Als 
man ihn nach ſeinem Namen fragte, habe er ſich ſeines 
Pieudonyms „Brad“ bedient, unter dem er in Europa und 
beſonders in der Tſchechoflowakei ſehr bekannt ſei, weil er 
F dortigen Zeitungen Artikel veröffentlicht 

abe. 


— 


Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts 


Ausſichten des Landwirtſchaftsminiſters — Die Großdeutſchen in der Negierungsmehrheit? 


Wien. Nach einer Sitzung des Fraktionsvarſtan⸗ 
des der Chriſtlich⸗Sozialen Nartei trat um 10,30 Uhr der Mi⸗ 
niſterrat zuſammen, der den Beſchluß faßte, dem Bundespräſi⸗ 
denten den Geſamtrücktritt der Regierung mitzuteilen. Der 
Bunkespräſtpen! mird die bisherige Regierung mit der Fort⸗ 
kührung der Feſchäfte betrauen und die Parteiführer zu ſich 
bitten, um mit ihnen die Frage der Neubildung zu be 
brechen. Auf Grund dieſer Leſprechungen wird der Bundes⸗ 
rtäſident einen Molitiler mit der Neubildung der Regierung 
elrauen. In parlamentariſchen Kreiſen wird davon geſpro⸗ 
1 naß dieſe Betrauung auf den bisherigen Landwirtſchafts⸗ 
niniſter Dr. Dollfuß fallen dürfte. Es ſind auch Bemühun⸗ 

en im Gange, nicht nur den Heimatblack, ſondern auch die 
ondeutſchen für eine Negierungsmehrheit zu gewinnen. 


um 


% zur Teilnahme an der Negjerungsbildung zu 


Im Parlament find Gerüchte im Umlauf, daß den Großdeutſchen, | 
ı tungen, die am Montag ſtuktfinden, geſchehen. 


bewegen, das Außenminiſterium, jedoch mit der 
Perſon Dr. Schobers, angeboten merden ſoll. 

Die Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes zur Weiterberatung 
der Auklöſungsanträge iſt vertagt worden. 


Ausſchluß 


Mißkrauensankräge 
gegen das Kabinett Brüning 
Berlin. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraftion hat zur 
bevorſtehenden palitiſchen Ausſprache im Reichstag einen Miß⸗ 
traueusantrag geben das Kabinett Brüning eingebracht, 
ferner beſondere Mißtrauensanträge gegen die Miniſter Groe⸗ 
ner und Stegerwald. Die Rechtsparteien haben bisher eine 
Eutſcheldung über die Einbringung von Mißtrauensanträgen 
nicht getroſſen; das mird norausſichtlich erſt in den Fraktions⸗ 


50. Jahrgang 


Vas die Woche brachte 


Profeſſor Bartel iſt wieder in Sicht. Nachrichten aus 
Krakau und Lemberg wollen wiſſen, daß bei der nachſten 
Veränderung in der Regierung, die angeblich nahe bevorſteht, 
er zum Nachfolger Pryſtors auserſehen ſei. Wie man das 
in ſolchen Fällen gern tut, wird auch diesmal wieder fran⸗ 
zöſiſcher Einfluß angenommen, und zwar ſollen es die Kam: 
merwahlen ſein, die ein neues Kabinett nötig machen. 
Scheinbar gehen die Nachrichten von dem Profeſſor ſelbſt 
aus, da ſie einerſeits aus Lemberg ſtammen, andererſeits 
aus Krakau, wo Prof Bartel vor kurzem gelegentlich einer 
Tagung der Mathematiker und Natuxwiſſenſchaftler weilte. 

In gewiſſem Widerſpruch dazu ſtehen die Nachrichten 
aus der Hauptſtadt ſelbſt, denen zufolge in wohl infarmter⸗ 
ten Kreiſen die Anſicht vertreten iſt, daß die Wirtſchafts⸗ 
politik der Regierung derzeit keine Aenderung erleiden 
werde. Die Lage habe eine gewiſſe Klärung durch die 
Wahlen in Deutſchland und Frankreich erfahren, jo daß 
man nun wiſſe, weſſen man ſſch auf wirtſchaftspolitiſchem 
Gebiet von außen her zu verſehen habe. Auch betreffs der 
Konferenz in Laufanne könne man bereits ſeine Schlüſſe 
ziehen. Was die Wirtſchaftspolitik im Innern anbelange, 
ſtehe es feſt, daß die Regierung den bereits beſchrittenen 
Weg weiter verfolgen werden. Man müſſe fortſahren, Er: 
ſparniſſe zu machen, wobei die Abſtriche am Haushalt nicht 
durch den Miniſterrat beſchloſſen werden ſollen, wie das bis 
jetzt gehandhabt wurde, ſondern von dem Finanzminiſter 
im Einverſtändnis mit den betreffenden Reſſorts durchzu— 
führen ſeien. Man erwarte auch eine Erhöhung der Eine 
gänge durch pünktliches Einfliezen der Steuern als Aus— 
wirkung der ermöglichten Steuererleichterungen. 

Dem Anſcheine nach iſt augenblicklich das Intereſſe 
mehr der Außenpolitik zugewandt. Vor allem kommt da 
das Verhältnis zu Danzig in Betracht, das gerade in der 
letzten Zeit diel Staub aufgewirbelt hat. Durch die eng⸗ 
liſchen Meldungen über eine geplante milmäriſche Altion 
Polens gegen die freie Stadt iſt die öffentliche Meinung 
ſtark erregt. Beſonders heftige Ausfälle gegen Danzig und 
die angeblich deutſche Intrige, auf die man die Falſchmel— 
dungen zurückzuführen ſich bemüht, find auf der Tagesord— 
nung. Unſere Preſſe vergißt dabei ganz, daß es im mes 
ſentlichen der Erfolg ihrer Hetzarbeit jein dürfte, wenn 
heute die Welt unſerer Regierung agreſſive Abſichten zu: 
traut und um das Sgickſal der freien Stadt bejorgr iſt. 
Vielleicht worden die Verhandlungen in Genf wieder be— 
ruhigend wirken. Dort hat nämlich der Völlerbundsrat, 
der am Montag zujammentritt, ſich mit Danziger Angele⸗ 
genheiten zu befaſſen. Es handelt ſich zwar nur um das 
Eifenbahnweſen und die Klage wegen ungenügender Aus- 
nutzung des Hafens durch Polen, doch iſt es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß unſere Regterung auch die Zollfrage in Form 
eines Dringlichkeitsantrages anſchneiden wird. Die Streit- 
frage beſteht ja ſchon ſeit dem 15. Scpiember 1931, an dem 
die Regierung in einer Note an den Hohen Kommiſſar im 
uber Zollmißbrauche beſchwerte. Die Note hatte keinen 
Erfolg, weshalb am 9. Januar im „Monitor Polski“ eine 
Kundmachung erſchien, die die ſcharſe Kontrolle der Waren 
des Danziger Veredlungsverkehrs anordnete. Die Folge 
war eine Beſchmerde der freien Stadt, deren Standpunkt 
ſich auch der Hohe Kommiſſar zu eigen machte. In ſeiner 
Entſcheidung vom 9. März nahm er gegen Polen Stellung. 
Den letzten Schritt in der Angelegenheit tat der Danziger 
Senat, der vor einigen Tagen ſich zu der Forderung umlerer 
Regierung nach Uebernahme der Danziger Zollverwaltung 
außerte. Die Note iſt an den Hohen Kommiſſar gerichtet 
und lehnt die polniſche Forderung ab, weil Danzig Gefahr 
laufe, durch dieſe Maßnahme Polen ganz in die Hände 
zu fallen, alſo politiſch und wirtſchaftlich bedroht werde., 

Wirtſchaftliche Fragen ſpielten in der abgelaufenen 
Woche auch in Berlin eine Rolle. Dort tagte die Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz, die aus privater Initiative hervor- 
ging und von Fachleuten vieler Staaten beſchickt war. 
Dem privaten Charakter entſprechend ging es nur um theo⸗ 
retiſche Fragen und Meinungen nicht um eine direkte Be⸗ 
einfluſſung der Wirtſchaftspolitik. In der Hauptſache 
wollte man ſich darüber klar werden ob das alte Prinzip der 
Arbeitsteilung im Welthandel noch Lebensberechtigung 
habe, oder ob man ſich ganz der Autarkie verſchreihen müſſe. 
Soll jeder Staat darnach ſtreben, daß er alle Bedürſniſſe 
ſeiner Bevölke rung im eigenen Lande befriedigen kann, oder 
ſoll der alte Zuſtand weiter beſtehen bleiben und der Staat 
die Waren, die er im Ueberfluß hat auf dem Wege des 
Handels gegen ſolche austauſchen, die ihm fehlen, bone 
darnach zu trachten, mit kunſtlichen Mitteln nicht vorhan— 
dene Induſtrien u. a. aus dem Boden zu ſtampfen? Die 
Weltwirtſchaftskonferenz lehnte die Autarkie ab, die als 
ſchädlich angeſehen wird. Von Intereſſe war nebenbei eine 
Erklärung des Profeſſors Jeze von der Pariſer Sorbonne, 
nach der alle Friedensverträge auf irrtümlichen Voraus⸗ 
ſetzungen beruhen und abgeändert werden müſſen, ehe man 
an eine Beendigung der Weltkriſe denken kann. Das Pro⸗ 
tokoll dieſer Konferenz wird in Buchform veröffentlicht, 
wodurch die Ausführungen der einzelnen Redner der All: 
gemeinheit zugänglich gemacht werden. Aus Polen nahmen 


an dieſen Beratungen Prof. Dr. Lipinski, der Präſes des 


Inſtituts, für Konjunkturforſchung, und der Warſchauer 
Priratdozent Ferdinand Zweig teil. — 

Ucberraſchende Nachrichten kamen aus Litauen. Die 
Wahlen in den Memeler Landtag haben jtattgefunden und 
der großlitauiſchen Idee eine empfindliche Niederlage bei⸗ 
gebracht. Trotz der vielen Einbürgerungen, die in letzter 
Zelt vorgenommen wurden, haben die Litauer von 29 
Mandaten kaum 5 erobern können. Das Ergebnis iſt in 
erſter Linie der vorbildlichen Solidarität der Deutſchen zu 
danken, die geradezu bis auf den letzten Mann ihre Wahl⸗ 
pflicht erfüllten. Die Wahlbeteiligung erreichte die in 
Europa noch nicht gekannte Höhe von 97 Prozent, in einigen 
Orten ſogar 100 Prozent. Selbſt Kranke und Invaliden 
ſcheuten weite Wege nicht, um an der Wahl teilzunehmen. 
In Kowno hat der Ausfall der Wahl peinlich überraſcht 
und alle möglichen Gerüchte entſtehen laſſen. Man ſpricht 
von einem Rücktritt des Memeler Gouverneurs und von 
einer Abdankung des berüchtigten Herrn Simaltis, aller⸗ 
dings auch von einer möglichen Auflöſung des neuen Land- 
lage⸗ und eint Diktatur. Die Memeler Angelegen⸗ 
heit halt man jedoch allgemein fur verſpielt. 

Die Wahlen in Frankreich ſtehen vor ihrer Entſchei⸗ 
dung. Miniſterpräſident Tardieu hat ſich in einer Rede 
noch einmal an das Volk gewandt, um es vor einem Links⸗ 
kattell zu warnen. Die Rede iſt äußerſt ſcharf gehalten und 
wirft den Sozigliſten vor, daß fie ein Programm verwirk— 
lichen wollen, das Deutſchland, England und cinige andere 
Länder an den Abgrund gebracht habe. Wer für die Co: 
zialiſten geſtimmt habe, ſei von einer Selbſtmordmanje be⸗ 
fallen. Alles hänge jetzt von der Haltung der Radikalen 
ab, die mit den Sozialiſten ein Wahltartell abgeſchloſſen 
hätten, das man als parlamentariſches Kartell auch weiter 
beibehalten wolle. Es beſtehe die Gefahr, daß man das 
Jahr 1924 noch einmal erleben und Frankreich der Inter⸗ 
nalionale ausgeliefert ſehen werde Die Folgen würden 
eine Flucht des Kapitals, Vermehrung der Schulden, Sinten 
der Valuta und der Verluſt der internationalen Autorität 
des Staates ſein. Die gegenwärtige Zeit jei für Expert: 
mente nicht geeignet. Die Wirkung dieſer Nede zeigt ſich 
einſtweilen darin, daß die gemäßigte Preſſe und die der 
Rechten Alarm ſchlägt und vor drohenden Gefahren warnt. 
Auch die geweſenen Präſidenten Poincaree und Doumergue 
ſetzen ſich für die Richtung Tardieus ein, ebenſo der Ex⸗ 
premier Caillaux. er Führer der Radikalen, Herriot, 
dürfte auf die Rede des Miniſterpräſtdenten antworten, um 
den Wählern ſeine Haltung klarzumachen. Jedenfalls ges 
winnt der zweite Wahlgang nun erhöhtes Intereſſe. 

Eine Senſation hat auch Amerika. Das Repraſeutan⸗ 
tenhaus hat ein Geſetz beſchloſſen, das die Wirtſchaft durch 
eine Herabſetzung der Kaufkraft des Dollars beleben will. 
Der Dollar ſoll nicht mehr gelten, als er in den Juhren 
1921 bis 1929 galt Das Ziel ſoll durch eine Erhöhung 
des Notenumlaufs erreicht werden, welchem Zweck eine 
Emiſſionvon 5 Milliarden Dollar zu dienen hätte. Auf 
dieſe Weiſe ſollen Amalia hohe Preiſe geſchaffen werden. 
Daus neue Projekt hat die Welt in Aufregung gebracht und 
die franzöſiſche Bank trägt ſich mit dem Gedanken, alle ihre 
Guthaben aus Amerika abzuziehen, um durch eine drohende 
Inflation nicht gefährdet zu werden. Die ameritaniiche 
Finanzkreiſe bemühen ji, beruhigend elnzuwirken und 
weiſen darauf hin, daß der Senat dieſes Geſetz wohl kaum 
beſchließen werde. Auf alle Fälle aber würde Präfident 
Hoover ſein Veto dagegen einlegen. If. 


Keine Verhandlungen NSDURB— Zentrum 
Perlin. Hauptmann Goering teilt mit: Wiederum tau⸗ 
chen Gerlchte auf, daß Verhandlungen zwiſchen der NSDAP 
und dem Zentrum geführt werden. Als polltiſcher Bezuftrag⸗ 
ter des Führers der RS Duc erkläre ih dazu, daß bisher lei⸗ 
merlei derartige Verhandlungen geführt worden ſind. 
Sollten Privatperſonen angeblich im Auftrage der NSDAP 
mit dem Zentrum verhandeln, ſo ſind ſie dazu nicht berufen. 


Juſammenarheit der Mittelparteien 

Berlin. Im Reichstag fanden am Freitag unverbind⸗ 
liche Beſprechungen zwäſchen Vertretern der Mittelpar⸗ 
teien des Reichstages über ein Ongeres Zu'ammenarbeiten 
ſtatt. Irgend ein Ergebnis wurde jedoch noch nicht erzielt, 


BOmale 


(32. Forciſetzung.) 

„Rosmarie, ein Brief von deinem Mann! Der zwanzigſte, 
glaube ich Aga lachte und knüpfte die Schurzbänder uber 
den breiten Hüften Sie blieb ſtehen, bis die junge Frau die 
Hülle aufgeſchnitten hatte, die Zeilen las und dann, ohne ein 
Wort zu verlieren, die Blätter auf den Tiſch zurücklegte. 

„Geht es ihm gut?“ Aga verſpürte feit kurzem, daß fie 
Nerven hatte und daß dieſe zappellg zu werden begannen. 

Rosmarie nickte gleichmütig „Was ſollte ihm fehlen?“ 
Sie nahm den Brief, riß ihn in kleine Stucke und ließ ſie in 
die Glut des Herdes 65 

Mit einem Kopfſchüfteln ſah die Alte ihr nach, wie ſie nach 
dem Garten ging. Wenn das ein gutes Ende nahm! Ros⸗ 
maries Vater war auch gegangen, ſogar dreimal. Nie hatte 
die Mutter gezürnt. Und als er das drittemal zurückkehrte, 
war fie tot geweſen, geftorben an der Sehnſucht nach ihm. 

Rosmarie würde nicht an der Sehnſucht nuch ihrem Manne 
ſterben. Sie würde ihren Weg allein gehen, auch ohne ihn. 
Und wenn er wiederkehrte? 

Sie ſpähte durch das Fenſter und ſah die junge Frau im 
Schatten der Obſtbäume ſitzen und in den Himmel ftarren, 
ſo weit das Geäſt ihn freigab. Schwalbonpaare ſchwirrten 
über fie hinweg, und ein Kranich ſtrebte dem Süden zu. Am 
Haus vorüber eilte ein Schritt 

„Horvath!“ 

Die Alte fuhr mit dem Handrücken nach dem Munde, der 
den Namen geſprochen hatte. 

Rosmarie ſah erſt ab als der Geiger dicht vor ihr ſland 
„Noch immer in Trauer, Kind?“ Er nahm ihr dunkles Kleid 
ſorgſam zur Seite, um neben ihr Platz zu finden. „Schreibt 
er auch fleißig, der böſe Mann? Wieviel Schwüre der Treue 
haſt du ihm ſchon geſchickt?“ 

„Keinen! Ich habe kaum zwei feiner Briefe beantwortet.“ 

Er wurde ernſt. „Das darfſt du nicht tun! Du weißt nicht, 
wie hart man wartet. Denn quälen, nicht wahr, ihn mit 
Abſicht quälen, das willſt dee Fat nicht!“ 


E 
LE neee 


Vor einer Verſtändigung im 


lemelland? 


Auswirkungen des Wahlerfolgs — Merihs zurückgetreten — Vor der Bildung des neuen Direktoriums 


Kow no. Das Kaßbinett hielt am Freitag nachmittag beim 
Staatspräſidenten eine Sitzung ab, auf der u. a. das Ruck ⸗ 
trittsgeſuch des Gouverneurs Merkys zur Be⸗ 
ratung ſtand. Wie verlautet, wurde das Geſuch vom Staats⸗ 
prüſidenten angenommen. Die Ernennung des neuen 
Gruvergeurs wird bereits für Sonnabend erwartet. Ueber die 
weitere Verwendung von Merlys verlautet vorläufig noch nichts. 

Der neue memelländiſche Landtag ſoll zum 26. Mai ein⸗ 
berufen werden. Bis dahin ſoll an Stelle des Direltoriune 
Simaitis, deſſen Rücktritt im Laufe der nächſten Tage zu 
cimarten HM, ein neues Direktarlum durch den neuen Geuverncur 
im Einvernehmen mit den Führern der Landtagsparteien ge⸗ 
bildet werden. 

Man ſcheint bemüht zu ſein, ſo ſchnell wie möglich 
die Vorausſetzungen für eine Verſtändigung 
nit Deutſchland zu ſchaffen. Die Gerüchte über den 
Nuücktritt des Außenminiſters Zaunius werden non zuſtän⸗ 
diger Seite als nu wahr bezeichnet. 


Engliſche Stimmen 
über die Wahlen in Memel 

Londen. Die Londoner Preſſe unterſtreicht den großen 
Erfelg der deutzthen Parteien bei den Memelwoͤhlen, der eine 
ſchwere Enttäuſchung für die Litauer bedeute. Die Times“ 
jagt, die großen Gewinne der Memelland⸗Partejen eien ein 
klarer Beweis, daß die Oppaſition gegenüber der litau⸗ 
iſchen Politik nicht, wie Gouverneur Merkys behaupte. das 
Werk einer kleinen Gruppe ven Deutſchen fei. 

Die Bevölkerung von Memel, jo ſchreibt die „Morning⸗ 
po ſt“, habe mit Nachdruck gezeigt, daß fie nicht litawiſch wer⸗ 
den wolle. Das jet geſchehen, obwohl die litauiſche Regierung 
elles getan habe, um einen Erfolg der Deutſchen zu verhindern. 
So ſeien z. B. mehrere tauſend Litauer in den Wahlkampf ge⸗ 
worfen worden. Die Schikanen der Litauer hätten die deutſche 
Benölkerung veranlaßt, in Mengen an den Wahlurnen zu er⸗ 
ſcheinen, um ihre Rechte zu verteidigen. Sie hätten 
damit der litauiſchen Regierung einen ſchweren Schlag verſetzt. 


Das Programm 
für die Laufanner Konferenz 

London. Im Foreign Office wird die Richtigkeit der vom 
„Daily Telegraph“ gebrachten Meldung über das beabſichtigte 
allgemeine Programm der Lauſanner Konferenz 
im großen und ganzen beſtätigt. Ergäuzend wird bemerkt, 
daß England keinen Vorſchlag über eine Teilnahme eines 
amerikaniſchen Beobachters während des erſten Teiles der Ver⸗ 
handlungen über die deutſchen Reparationen gemacht habe. Es 
wird ferner beſtatigt, daß der zweite Teil der Kouferenz ſich 
mit den öſterreichiſchen, den ungariſchen und den bulgariſchen 
Reparationen unter Hinzuziehung der Vertreter dieſer 
Länder befaſſen ſoll. wahrend im dritten Teil weitergehende 
Fragen, wie Währungsprobleme, die Notlage der Donauſtaa⸗ 
ten und andere verwandte Fragen zur Erörterung geſtellt wer⸗ 
den ſollen. 

Doutſchland und Japan haben dem von der engliſchen Re⸗ 
gierung vorgeſchlagenen allgemeinen Programm ihre Zuſtim⸗ 
mung erteilt. Von anderen Staaten, denen eine gleichlautende 
Mitteilung zugegangen wat, liegt bisher noch keine Antwort 
vor. 


Vor der Genfer Rafstagung 
Welczek vertritt Deutſchland. 

Genf. Nach einer jochen hier telegraphiſch eingetroffegen 
Anweiſung des Reichskanzlers wird der Madrider Botſchafter 
Graf Welczek die Vertretung Deutſchlands auf ver am 
Montag beginnenden ordentlichen Tagung des Völkerbundsr res 
übernehmen. Auf der bevorſtehenden Ratstagung gelangt eine 
Reihe, die deutſchen Intereſſen unmittelbar berührende Fragen, 


vor allen Dingen grundſätzliche Minderheitenfragen 
ſowie Danziger und oberſchleſiſche Fragen zur Ver⸗ 
handlung. 


Statt einer Antwort kam ein tiefes Atemholen. „Guido, 
ich möchte jo gerne wieder frei ſein! Ganz frei von ihm!“ 

„Rosmarie“ 

„Ich möchte die Feſſeln wieder abſchütteln können, einem 
Manne Weib ſein zu müſſen, einem Manne, Guido, dem die 
Berühmtheit mehr gilt als all die Liebe, mit der ich ihn 
überſchüttet habe.“ 

„Du biſt ungerecht, Rosmarie!“ 

„Ich habe geglaubt, ich ſei ihm alles!“ 

„Das biſt du auch! Glaub mir's doch! Wir Männer find 
nur anderer Art Verfuche dich in feine Lage zu denken.“ 

„Ich will nicht Wenn ich dich geheiratet hätte, Guido, 
würdeſt du mich auch nach io kurzer Zeit ſchon allein zurück⸗ 
gelaſſen haben und über mich hinweggegangen ſein?“ 

In Horvaths Geſicht kamen und gingen die Farben „Ros⸗ 
marie, bedenke.“ 

„Ach ſo“ Sie ſah mit müden Augen nach dem feinen 
Nebefitreifen. der den Horizont umrandete „Das iſt wieder 
eine Frage, auf die ein Mann lügen muß Nein, ſprich nicht! 
Ich ſchenke dir die Antwort.“ 

Er ſah die aufeinandergepreßten Lippen und die Härte in 
ihrem Blick und neigte ſich über ihre Hände. „Sein Beruf iſt 
doch auch ſo ganz ein anderer als der meine,“ verteidigte er 
den abweſenden Freund „Ich hätte dich ſelpſtverſtändlich 
10 Ei mitgenommen. wohin du mir hätteſt folgen 
wollen.“ 

„Durch die ganze Welt, Guido!“ 

Seine Hände hingen zwiſchen den Knien zu Boden, und 
fein Rücken war tief nach vorn geneigt, damit fie fein Ge⸗ 
ſicht. aus dem jede Farbe gewichen war, nicht zu ſehen ver⸗ 
mochte. Nach einer Wetle erhob er ſich. „Kommſt du mit? 
Ich gehe zu Janos!“ 

Sie ſchloß ſich ihm an. Schweigend gingen ſie zuſammen 
über die Sturzäcker, den Rain entlang, nach der Hütte des 
Rinderhirten. Als fie vor dem Alten ſtanden, hielt er die 
Augen zu einem Spalt geöffnet und blinzelte zu ihnen auf. 

„Es geht allen gleich Allen! Erft ſchreien fie vor Wonnen, 
dann kriechen ſie vor Leid.“ 

Rosmarie nickte, lehnte neben ihm an einem Pfoſten des 
Zeltes uno horchte auf Horvarhs Stimme, der drinnen mit 
dem Kinde ſprach. „So groß iſt mein Junge ſchon! So groß! 
Aah! — Und einen Kuß kann er geben! Noch einen, Udo! 
Noch einen, ja!“ 

Janos ſah zu ihr auf. In dem pergamentenen Geſicht 


Barmbolös Rücktrittsgeſuch 


In Ratsfreifen beſtand bisher die Abſicht, dem Danziger Böl: 
kerbundskommiſſar Graf Gravinn das Vertrauen des 
Völkerbandsrates auszuſpreche u. an dieſer 
Abſicht feſtaehalten wird, ſteht jedech nicht feſt, da man nach der 
geſumten Haltung Polens auf Widerſtand des rollis 
ſchen Außenminiſtors rechnet. Jedoch werden in allen 
Ratskreiſen immer wieder die ſachliche und unparteiiiihe Hol⸗ 
tung des Grafen Graving und ſeine Verdienſte in der außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen und heiklen Stellung als Danziger Vol⸗ 
kerbundskommiſſar hervorgeheben. 

Man nimmt an, daß der engliſche 
Außenminiſter an der Ratstagung teilnehmen werden die dann 
auch Gelegenheit zu vertraulichen Verhandlungen 
über die bevorſtehende, immer wieder hinausgeſchavene Ju⸗ 
ſammenkunft der flinf Mächte geben wird. Der endgiltige Zeit: 
punkt für die in der letzten Genfer Beſprechung vereinbarte neue 
Fünfmächte⸗Zuſammenkunft iſt bisher immer noch 
nicht beſtimmt worden, jedoch rechnet man hier allgemein damit, 
daß Diele Beſprechung kaum vor Anfang oder Mitte Jun ſtatt⸗ 
finden wird. 


Ob 


und der ita neniſche 


angenommen 
Trendelenvurg mit der Wahrnehmung der Geſchäfte betraut. 
Berlin. Der Reichsprüſident hat am Freitag narmittag 
das Rücktrittsgeſuch des Neichsmirtſchaftsminiſters Proſeſſor 
Warmbold angenommen und auf Vorſchlag des Reichstanz⸗ 
lers den Staatsſetkretär Trendelenburg mit Der Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters betraut. 


Hoover mit dem Kongreß unzufrieden 

Waſhington. Präſident Hoover hat dem Kon⸗ 
greß eine neue, ſehr ſcharf gehaltene Botſchaft 
überjandt, in der er Die zogernde Behandlung der von der 
Regierung vorgelegten Maßnahmen zur Ausgleichung 
des Haushalts durch den Kongreß und die Parteifuhrer 
mißbilligt. In der Botſchaft erklärt Hoover u. a., daß 
die augenblickliche geſetzgeberiſche Arbeit des Kon⸗ 
greifes den Kredit und das Anſehen der Vers 
einigten Staaten ſchädige. Hooper verlangt aufs 
Neue ſofortige produktive Maßnahmen. Weiter verurteilt 
Heever die „Heuſchreckenſchwärme“ der Wandelhallenpara⸗ 
ſiten, die nur ihre eigenen Vorteile erſtrebten und die Volks⸗ 
vertreter über die wirkliche Volksſtimmung täuſchten. Die 
Botſchaft ſchließt mit den Worten: „Wir leben in einer ern⸗ 
ſten Zeit, die verlangt, daß die Regierung und das Volt ſich 
mutig über Parteitlüngel erheben, um die Erforderniſſe des 
nationalen Lebens zu gewährleiſten.“ 


Kanton gegen Nanking 
Vor einem neuen Bürgerkrieg in China? 

Schanghai. Die Kantonregierung veröffentlicht am Frei⸗ 
tag eine amtliche Mitteilung, in der fie den Abſchluß des Waf⸗ 
fenstillſtandes in Schannha als Verrat an den noftfonglen 
Inteteſſen des chineſiſchen Volkes bezeichnet. Die Kane 
ton regierung jet nicht in der Lage, dieſen Waffſenſtillſtand gut 
zu heißen und hape beſchloſſen, ihre Truppen aus Schanghaf 
nach Kanton zurückzuziehen. Sie werde in den nächſten Tagen 
zu der Frage der Zuſammenarbeit mit der Nankingregierung 
Stellung nehmen. 

Tſchiangkaiſchek hat demgegenüber in einer Unterredung 
mit Vertretern der Kuomintang erklärt, daß der Einſpruch der 
Kanton regierung gegen den Waffenſtillſtand mit Japan ſedes 
Verſtandnis vermiſſen falle. Ehina habe alles erreicht, was zu 
crreichen möglich war. Kanton wolle anſcheinend durch den 
Abbruch der Beziehungen zur Nankingregierung den Bürgers 
krieg neu aufleben laſſen. Die Nankingregierung wolle alles 
tun, einen neuen Bürgertrieg zu eh 
ur 


deſſen poljtiſche 
Auswirkungen ungeheure Folgen Ching habe 


würden. 


ganz 
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ſpielte ein Lächeln. „Wenn du ein Kind hätteſt. Rosmarie! 
Ueber einem Kinde vergißt man den Mann.“ 

Sie ſchauerte zuſammen „Um Gott, nur das nicht!“ Sie 
fühlte, wie eine ſengende Hitze ihren Körper durchſagte, und 
dann kam ein Froſt, def ſie gleichzeitig zu ſchütteln begann. 
„Nur das nicht!“ N 

Hordath kam aus der Hütte, den Kleinen an der Hand. 

„Wie ähnlich er dir iſt, ſagte Rosmarie ahnungslos, ſetzte 
ſich neben Janos auf ein Bündel Heu und nahm den Knaben 
auf den Schoß. „Ueberlaß ihn mir, Janos, er ſoll es gut bei 
mir haben.“ . 

s geht ihm nicht ſchlecht,“ war die Erwiderung. „Wenn 
er “alt wird, ſchläſt er bei Raja Boſanyi, und wenn er groß 
iſt, kommt er zu ſeinem Vater in die Stadt.“ 

„Er hat einen Vater?“ fragte die junge Frau und errötete, 
als der Hirte ein leiſes Lachen anhub. Guido neigte ſich zu 
dem Kinde herab und ſtreichelte fein und Rosmaries Haar. 

Der Kleine ſtrebte non ihrem Schoß und trabte mit dem 
Hunde, der den Pferch umkreiſte Der Künſtler ſah jeder 
ſeiner Bewegungen nach, verfolgte die dicken feſten Beinchen. 
die mit dem Tier Schritt zu halten trachteten und horchte auf 
en, das herüberklang, als er ein Füllen einzuholen 
uchte. 

„Er hatte wahrhaftig nichts von feiner Mutter. Alles von 
ihm! Die Aehnkichkeit wurde mit jedem Sommer wahrnehm- 
barer Auch Rhythmus und Sinn für alles Schöne war 
dem Jungen angeboren. Vielleicht würde Naja diesmal 
ſeinen Bitten zugänglicher ſein und das Kind feiner Obhut 
überlaffen 

Er ſah auf Rosmarie herab und erwog bligichnell, ob er 
ſich ihr anvertrauen ſollte. Aber ſie würde ſich vielleicht dann 
von ihm ee und es peinlich empfinden, oft mit ibm 
allein zu fein. Trotz ihres Weibtumes und des Leides, das fie 
jetzt erfuhr, war ſie dach noch eine FFrauenblüte, die behütet 
In wollte. Er hatte auch Furcht. ihr Vertrauen zu ver» 
ieren. 

Am Abend wartete er, bis Rajo zu Janos heraus kam, um 
dem Jungen gute Nacht zu jagen. Rala und Horvath ſahen 
ſich ſelten, oft vergingen Tage, bis ſie ſich zu Geſicht bekamen. 

Sie begrüßten ſich mit einem ſchweigenden Nicken und 
ang denſelben knappen Gruß, wenn ſie ſich verabſchiedeten. 

iemals gingen fie gemeiniam nach Haufe In Raſas Ohr 
trompetete das Wort des Vaters: „Für einen Horvath und 
eine Bofangi gibt es keine Brücke“ (Fortſetzung folgt.) 


Die Blechdoſen 


Von Erlung Kriſtenſen. 


Unehelich! Das war jenes wunderliche, kalte Wort, was ſich 
irgendwo in jeinem Innern ſeſtſaugte und nicht zu vergeſſen 
war. Zuerſt hörte er es von den Weibern in der Gaſſe, die, jede 
mit ihrem Kind auf dem Arm, in den Türen ſtanden. Unehelich! 
Daran war fein Zweifel. Großmutter verfuhhte ihn zu be⸗ 
ruhigen. Es bedeute nichts, meinte fi. Das jet nur jo ein 
Ausdrud, den man für Kinder gebrauche, die keinen Vater 
hätten. „Ja, aber, du weißt doch, das mit den Lunden, Groß⸗ 
mutter“, ſagte er, indem er zu Boden blickte, „es gibt Hunde, 
welche man echt und audere, welche man unecht nennt — und 
die unechten ſind nicht ſoviel wert, wie die echten.“ 

Er lauſchte lange auf einen Gegenbeweis aus Großmutters 
altem, verkniſſfenem Mund. Aber es kam leiner. Nur ain 
Sulzer. Unehelich! Damit war ihm ſein Platz im Leben ats 
gewieſen. Die Zeit verging und das Wort verfolgte ihn. E⸗ 
Ente len zartes Gemüt und machte es leicht verwundbar, 
Worüber die anderen Kinder in der Gaſſe lachten, mußte er 
weinen. Alles richtete die ſcharfe Spitze gegen ihn. Er hatte 
keinen Namen wie die anderen Kinder, sondern hieß einfach 
Eroßmutters Junge. 

Und Großmutter trabte umher, 
Reſtaurant⸗ und Penſionatskuchen mit ihren Blechdeſen und 
Krügen auf, um zu fechten — Abfälle. Als er noch ſehr klein 
mar, verſtand er, daß es eine Notwendigkeit wor; aber wie haßte 
er die Blechdoſen. Wenn Großmutter, gebeugt und ausgemer⸗ 
gelt, die Gaſſe entlang trippelte, während die Doſen im Netz 
baumelten, verſteckte or ſich, bis ſie vorbei war. Wußte er 
doch, daß Großmutter ſich ſaſt ſelbſt verſchacherte für das bißchen 
Fraß, das ſie heimbrachte. Sie machte Papierblumen für die 
Hotolmädchen, die darüber kicherten, fie mußte Geſchichten er— 
zählen, worüber fie gleichfalls grinſten. Einmal hatte er Ye: 
obachtet, wie fie ſelbſt ganz albern gekichert hatte über St: ws, 
worüber Sie zu Hauſe niemals gelacht haben würde. Er begriff, 
daß man die Alte zur Närrin hielt — und daß das nötig war 
wegen der Doſe. Alles dies ſtand in Großmutters Augen zu 
leſen. wenn ſte endlich die Tür hinter ſich geſchloſſen Hatte. 


ſuchte die verſchiedenen 


. Mu» dann lan jener Tag, an dem er ſelbſt mit den Dojen 
im Netz losgehen mußte. Er war bereits in der Lehre und 
Großmutter konnte nicht mehr aus dem Bett herauskrabheln. Sie 
ICH auf dem Bettrand und die klimpernden Daoſen baumelten im 
Metz. Sie konnte nicht. Ihm wurde ſchwarz vor den Augen. 
eber Großmutter Jah ihn jo Hilfsios an, daß er nicht anders 
kannte, als nach dem Netz greifen. Sie tätſchelte ihm die Wan⸗ 
deu mit den ausgetrockneten, zittrigen Fingerſpitzen — und dann 
ſtand er in der Gaſſe, während die Doſen in dem Netz umeman⸗ 
der quirlten. Nur zu gut wußte er den Weg, denn er hatte es 
peinlich vermieden, Großmutter zu begegnen. Wie ſollte er nun 
in jene ſeine Straße gelangen, wo das Hotel lag? Wenn ihnt 
kun jemand aus der Merkitatt begegnete? Ex ſchlich lich auf 
die Schattenieite hinübor. 
Beine und ſchlenkerten hin und her — hin und her. 
bemächlich gehen, aber ſeine Beine ſchienen eher rennen zu 
wollen, als galte es das Leben. Da vorn lag der ſonennbe— 
ſchrienene Markt, der Mittagsverkehr war auf dem Hohepunk': 
und alle, die an ihm vorheikamen, ſtreiften Großmutters Netz 
mit den Blicken. Rückwärts ſprang er in den Schatten und 
pliob mit den hinter ſich verſteckten Doſen ſtehen. Nein! Er 
ſchleß die Augen und rang nach Luft. Er kennte trotz alledem 
nicht. Aber was nun mit Großmutter? Er würde wahl rie 
mehr Hunger verſpüren, aber Großmutter. Er verſuchte zu 
denken, in ſeinem Kapf regte ſich nur ein dunkles Summen. 
Großmutter! 

Drinnen im Bett atmete die Alte ſchwer. Er verbarg die 
Dosen unter der Treppe und ſchlich ſich hinterherum in die 
Küche, um ſeine neuen Schuhe unter dem Küchentiſch herver⸗ 


Er wollte 


zuziehen... Etwas ſpäter kehrte er mit drei kleinen Paketen 
zurück. Die Brotſcheiben und den Aufſchnitt legte er in die 


Doſen und trat ein. Das alles füllte gan; gewiß nicht ſehr, aber 
Großmutter bemerkte es nicht. Sie blickte ihn mit ihren guten 
Augen an und ſchüttelte den Kopf. „Ja, ja, aber du gatteſt ſa 
feine Blumen mit, daran müſſen wir morgen denken. Danfe! 
Iß nun!“ 

Als er am Abend heimkehrte, lag Großmutter ganz ſtill im 
Bett. Er ſchlich vorſichtig umher, um ſie nicht zu wecken. Unter 
der Treppe verſteckte er zwei kleine Pakete für morgen mittag. 
Aber wie lange würden die drei Kronen, die er für die Schuhe 
bekommen hatte, reichen? Die Uhr tickte vernehmlich. Groß— 
mutter rührte ſich nicht. Die Tapete unterm Fenſter gab einen 
trockenen Laut von ſich; die Sommerhitze ſchien das zu bewir⸗ 
len. Er hatte das ſchmerzliche Empfinden, allein im Immer 
zu ſein. „Großmutter!“ Es entfuhr ihm wie ein Seufzer, ei 
ſprang ons Bett und ſchüttelte ſie. Vergebens! Er ſah wie ihr 
Kopf in die Nertiefung des Kiſſens zurückrollte. Mit den 
Händen vorm Geſicht blieb er auf dem Bettrand ſitzen. Gegen 
Mitternacht ſchlich er ſich zum Nachbar und ſagte, daß Grob: 
mutter wahl geſtorben ware. Sie lag jo ſtill .. . 

Dann wurde Großmutter fortgefahren und beerdigt, ohne 
daß jemand davon Notiz nahm. In der Galje hatte leder mit 
ſich zu tun. Er blieb in Großmutters kleinem eingellemmten 
Haus wohnen, ging in die Lehre und kämpfle mit dem Hunger. 
Das war alles nicht leicht. Sommer und Winter erſehnte er 
den Tag herbei, an dem er ausgelernt haben mürde und Geld 
verdienen. Geld verdienen. Dieſe Worle klangen in ihm wie 
ein Pſalm. Als der Tag herannahte, klang er zum letztenmal. 
Man hatte keine Verwendung für ihn. Die Zeit verging. Groß⸗ 
ntutters Doſen verroſteten im Netz. Er betrachtete Ne dann und 
wann; aber er konnte nicht. Es war ihm auch unmöglich, jene 
Statten aufzuſuchen, die den Armen Hilfe erteilen. Vor allen 
Türen hatte er geſtanden, es aber nicht über ſich gebracht, ein⸗ 
zutreten Daran waren die Doſen ſchuld. Die Daſen. 

Die Leute in der Gaſſe fingen an in ihm ein ühernatur⸗ 
liches Weſen zu ſehen. Keine Arbeit. Keine Unterſtützung. und 
doch ſchlug er ſich durch. 

An einem Wintertag ſand er ſich ſelbſt im Hofe einer 
Schiärhterer ſtehend, wo nicht allein Ueberfluß an Eſſen war, 
ſondern wo ſich ſicher auch eine gut gefüllte Geldkaſſe ſinden 
würde. Ju ſeinen Taoſchen hatte er Schraubenzieher und Brech⸗ 
eiſen. Mie die da hineingekommen waren und weshalb er hier 
ſtand, war ihm nicht ganz klar Sein Kopf war umnebelt. Das 
einzige, was nicht zweifelhaft war, mar der Fleiſchgeruch der 


ihm in die Naſe Drang wie etwas niel zu Starkes, was ihn be⸗ 
tänbte. Plötzlich fing er an aus vollem Halle zu lachen. Dies 
Gelächter drangte ſich aus der inneren Leere hervor und war 
kaum aufzuhalten. Iigend jemand im Hauſe öffnete ein FJen⸗ 
ſter und blickte ihn an. Er ſuchte Halt am Zaun, dann ging er 
noch Hauſe und tat das Brecheiſen zu den Doſen in Großmut⸗ 
ters Netz! 

„Beſoffenes Schwein!“ 

Während der Nacht erſchien es ihm wie ein Fiebertraum, 
daß jener Mann da oben im Fenſter beſofſenes Schwein geſagt 
batte. Beſoffenes Schwein! Beſoffenes Schwein! Er weinte 
dieſe Worte, trällerte ſie heraus und leierte fie zu jener Pfai⸗ 
menmelodie her, welche der Küſter an Großmutters Sarg ges 
ſungen hatte. 

Am Morgen wankte er hinaus, um zu ſehen, eb in den Zei⸗ 
tungsannoncen nicht doch irgend etwas von Arbeit ſtand. 

Deien! Beſoffenes Schwein! Unehelich! Dieſe Worte 
fügten ſich zu einem merkwürdigen Kehrreim. Er kannte aller⸗ 
dings nicht dieſes putzige Lied, aber es mußte wohl ſehr komiſch 
ſein. Dejen! Beſoffenes Schwein und unehelich! Die Beine 
mollten ihn nicht recht tragen. Der Verkehr umſurrte ihn. 
Vieſe leſende Menſchen, die ſich gegenſeitig über die Schultern 
guckten, arrien auf die Seiten mit den Anzeigen, welche hinter 


Er konne nat 
leſen. Das Papier wurde immer dunkler. Heißer Schweitz 
ſprang ihm aus den Poren. Er wantte bis zu einem Treppen⸗ 
abſatz, wo er mit dem Hut auf den Knien hacken blieb. Um ihn 
wurde es dunkler und mitten in dieſer Dunkelheit Ihwebten die 
Doſen in Großmutters Netz davon. — 

Am Abend tam ein kleines Mädchen aus der Gaſſe nach 
Hauſe und erzählte, daß Großmutters Junge auf der Treppe des 
Kinos ſäße und bettele. Sie hätte ſelbſt geſehen, wie ein Herr 
eine Münze in ſeinen Hut getan habe. Die Leute ſchüttelten die 
Köpfe. Großmutters Junge und betteln? Nein! Aber trotzdem 
ging man hin, um ſich davon zu uberzeugen. Es ſtimmte. Ws 
mar die volle Wahrheit. Er ſaß in demütig gebeugter Haltung 
da, den Hut auf den Knien, und es war auch Geld darin. Der 
Tag hatte vier Fünſorſtücke abgeworfen. — 

Er war ſteif und kalt. Einen Augenblick hielt der Verlehr 
inne Nach einer Weile ſtand ein Zeitungsmann auf demſerben 
Stein, wo Großmutters Junge geſeſſen hatte. Er ſchwenkte die 
Zeitungen und krahte ſich heiſer über die allerneueſten NRenior 
leiten. Einer Dame mit zwei affenartig aufgeputzten Hunden 
unter jedem Arm erzählte er von Großmutters Jungen und daß 
das gerade hier auf der Treppe geſchehen ware. 

„Nee! Sowas! Denken Sie mal an!“ ſagte ſie, indem ſie⸗ 
die Hunde an ſich drückte. „So ein Menſch. Das iſt ja ein 
Schickſal. Eine ganze Tragödie. Nee! Denken Sie mal, wie 
intereſſant!“ 

(Autoriſierte Uebertragung aus dem Däniſchen von Maxrie⸗ 
luiſe Henniger.) 


den Scheiben des Zeitungsverlags hingen. 


Beſuch beim Miniſter 


Ein unwahrſcheinliches Interview 


Vor vielen Jahren — ich war noch ein ſehr junger und 
ſehr ehrgeiziger Mitarbeiter einer däniſchen Provinzzeitung 
beſcheidenen Formats — beſucht eine hervorragende, ja ich 
muß jagen herühnte Kopenhagener Perſönlichkeit unſer 
Stuͤdtchen. 

Man gab mir den Auftrag. den Mann zu interviewen. 
Dem berühmten Herrn waren jedoch Leute von der Preſſe 
die unangenehmſte aller Zeiterſcheinungen. Und er machte 
keineswegs ein Hehl daraus. Zahlreiche Journaliſten 
hatten ſich ſchon ebenſo eifrig wie vergeblich um Interviews 
bemüht. Sie wurden ohne Ausnahme recht unſanft an die 
lriſche Luft geſetzt. Ein Aebereifriger lag nachher vierzehn 
Tage jm ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Wollen Sie raten, was ſich hinter der Berühmtheit 
verbarg? Nein, gründlich daneben gehauen: um einen 
Schwergewichtsweltmeiſter handelte es ſich nicht, ſondern um 
einen Miniſter. Ein unangenehmer Herr, aber immerhin 
ein Miniſter, und ich hatte den Auftrag, ihn auszufragen. 
Ich bin auch kein Boxer, im Gegenteil, ein erklärten Freund 
ſriedlicher Methoden, und ich beſchloß, die Hälfte des Vor⸗ 


Die Doſen klapperten gegen ſeine ſchuſſes, den mir die Zeitung bewilligte, der guten Sache zu 


opfern. 

Der Miniſter wohnte in einem Hotel. Der Portier 
hafte von dem hohen Herrn die Anweiſung erhalten, Jour⸗ 
nalfſten unter allen Umſtänden abzuwejſen. Er war — der 
Yiniſter auch, aber ich meine den Portier — ein ſtark ge⸗ 
bauter Mann mit Anternehmungsgeiſt. Alſo bot ich ihm 
fünfzig Kronen an, wenn er mich beim Miniſter ein⸗ 
ſchmuggle. Der Mann betrachtete mich dreißig Sekunden 
lang frumm, aber jo eindrucksvoll, daß ich die Kronen 
ſchleunigſt wieder einſteckte und das Hotel freiwillig verließ. 

Was tun? Der Miniſter blieb nur wenige Stunden, 
und der Redakteur wartete 

Friſch gewagt it halb gewonnen. Ich ging in die Halle 
zurück. „Herr Portier, ich habe eine wichtige Mitteilung 
von der Schwiegermutter Seiner Exzellenz.“ 

Ebenſo ſchnell, wie der Portier zum Miniſter gegangen 
war, kam er wieder heraus. 

„Sind Sie Spiritiſt?“ 

„Rein, warum?“ 

„Weil die Schwiegermutter Seiner Exzellenz vor drei⸗ 
zehn Jahren geſtorben iſt.“ 

Ein geſchlagener Mann, verließ ich abermels das Hotel. 

Und ſtand fünf Minuten ſpäter zum drittenmal vor 
dem Portier. 

„Wollen Sie eine gute Zigarre rauchen?“ 

Der Portier nahm die Zigarre und warf ſie zum Fenſter 
hinaus. Dabei ſtreifte er mich mit einem Blick, als ob er 
Luſt hätte, dasſelbe mit mir zu tun. „Bitte ſchön, Herr 
Portier“, ich biß mich auf die Lippen: ich durfte den Mut 
nicht verlieren, „ich habe dem Herrn Miniſter eine tat⸗ 
ſächlich wichtige Mitteilung zu machen, eine Mitteilung, 
von der das Wohl, ja die Zukunft meiner Frau und meiner 
Kinder abhängt.“ 

And das war ja auch ſchließlich nicht jo ganz aus der 
Luft gegriffen, denn ich war damals gerade im Begriff, 
mich zu verloben. 

Der Portier ſah mich von oben bis unten an. Dann 
ſagte er langſam, Wort für Wart mit ſanatiſchem Grinſen: 
„Wenn Sie trotz Ihrer bartloſen Jugend bereits Kinder 
in die Welt geſetzt haben, mein Herr, werden dieſe Kinder 
beſtimmt in einer finſteren Anſtalt enden Beſſer alſo, ſie 
krepieren gleich.“ 

Ich zog mich gekränkt zurück. Auf der Straße angelangt 
— ich überlegte hin und her: ſoll ich den Miniſter antele⸗ 
phonieren, joll ich mir den Weg in ſein Zimmer mit dem 
Revolver in der Hand erzwingen — überfiel mich plötzlich 
ein genialer Gedanke. Wie ein Blitz ſauſte ich in einen 
Verleih für Karnevalsgarderoben und verließ den Laden 
bald da rauf als piekfeiner Gent in Zylinder und Frack. mit 
einem falſchen Bart und zwei Kontillonorden bewaffnet. 

Sie können ſich vorſtellen, mit welcher Befliſſenheit der 
Portier herheieilte, als ich im Auto vor dem Hotel vorfuhr, 
und wie tief jein Diener war, als ich dem Wagen entſtieg. 

„Melden Sie mich Seiner Exzellenz dem Herrn Mi⸗ 
niſter“, näſelte ich, ohne mich weiter um ihn zu kummern. 

„Ihr Name bitte?“ Der Portier verging vor Zuvor⸗ 
kommenheit 

„Graf von Donnerwetter. 
wenn ich bitten darf.“ 


— 1 


Aber jetzt ein bißchen ſchnell, 


Diesmal haben Sie recht geraten: Ich kam nicht nur 


| herein, der Miniſter bat mich ſogar mit einer faſt zu großen 


Liebenswürdigteit, Platz zu nehmen. 

„Freue mich, Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu machen“, 
ſchnarrte ich und unterhielt mich etwas herablaſſend mit 
ihm über dieſes und jenes und hatre bald heraus, worauf 
es mir ankam. Nach einer Viertelſtunde verabſchiedete ich 
mich — zum großen Bedauern des Miniſters. 

„Herr Graf ahnen gar nicht“, ſagte er, mich an die Tür 
begleitend, „wie furchtbar ich in Anſpruch genommen werde, 
beſonders von dieſen ekelhaften Journaliſten. Habe da 
gerade ein unliebſames Intermezzo mit jo einem unsere 
ſchämten Reporter gehabt der nicht weniger als dreimal 
verſuchte, ſich bei mir einzuſchleichen. Iſt ihm aber gründ— 
lich daneben gelungen.“ 

„Tröſten Sie ſich, Exzellenz“, erwiderte ich. „mir geht 
es genau ſo. Ich kann einen gewiſſen Mitarbeiter von 
einer hieſigen Zeitung überhaupt nicht los werden. Er folgt 
mit auf Schritt und Tritt und begleitet mich faſt wie ein 
Schatten.“ 

Der Portier verbeugte ſich tief, als ich an ihm vorhet 
kam, ohne ihn zu beachten, und murmelte mehrmals: „Auf 
Wiederſehen, Herr Graf, auf Wiederſehen.“ 


Rätſel⸗Ecke 
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Waagerecht: 1. Tropiſche Krankheit, 6. Farbkünſtler, 
7. Teil eines chemiſch zerlegten Körpers, 8. Spielzeug, 9. ger 
pflegte Grasfläche, 11. Feldmaß. 15. Leichtmetoll, 17. Monatks⸗ 
nanie, 18. Teil des Revolvers, 19. Farbe, 20. Ausruf, 22. Geſtalt 
ous der Nibelungenſage, 24 ausgeſtorbenes Rind, 25. griechiſche 
Stadt, 26. Nahrungsmittel. 

Senkrecht: 2. Liebesgott. 3. Säugetier. 4. Blütenſtand, 
5. aſtatiſches Hochland, 10. berühmter Phyſiler, 11. Weltenraum, 
12. Bankrott, 13. Lichtbildſtreifen, 14. bayriſcher Knabennahme, 
15. zömilche Gottheit, 16. Warenprobe, 19. geiſtiges Gerränk, 
20. Göttin der Verblendung, 21. getrocknetes Grünfutter, 23. 
juriſtiſcher Begriff, 


j Auflöſung 
des illuſtrierken Kreuzworträtſels 
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Dug auf das Schlelg Na 


m 7 1832 


Zur Hunderkjahrfeier des Hambacher Feſies 
Ein zeitgenäſſiſcher Stich, der den Zug der 20 000 Pairioten 


zum Hambacher Schloß darſtellt. 


Im Mai wird eine große Volksfeier, an der Reich und Länder teilnehmen, an den hiſtoiſchen Zug zum Lambacher Schloß 


(bei Neuſtadt a. mn Hardt), der am 27. Mai 1832 


itattfund, erinnern, 


Das Hambacher Feſt war eine große 


republikaniſche Verſammlung, in der in leidenſchaftlichen Reden Volksſouveränität und die 


deutſche Einigkeit gefordert wurden. 


Die Reden erweckten damals in ganz Deutſchland einen 


begeiſterten Widerhall. 


Der Einbruch bei der Sängerin 


Seit Jahren zum eritenmal hatte ſie wieder die ſchöne 
Helena geſungen. Alle hatten ihr beſtätigt, daß es glänzend 
geweſen war: mühelos gab die Stimme ihre reiche Kraft 
her und gehorchte verläßlich wie nur je. Nun endlich ſaß die 
Sängerin allein und aufatmend in ihrem champagnerfarbi⸗ 
gen Wohnzimmerchen, worin eine Schale voller Veilchen 
ruhig freundlichen Duft verſtrömte. Wie jhön —, nun alſo 
zu wiſſen, daß es noch lange nicht Zeit mar, an Abſtieg zu 
denken, an Abgang von der Bühne, den ſie manchmal ſchon 
in Tagen des Mißvergnügens jo nahe gewähnt hatte Glide: 
lich ſpielte ſie mit dem eigenen ſchönen Bilde im Spiegel, 
lächelte ihm zu, neigte den Kopf, bis die Ohrgehänge die 
Schultern ſtreiften und blies dann wieder Zigarettenrauch 
über alles, alles hin... 

Plötzlich kam aus dem runden Speiſezimmer nebenan 
ein ſcharfer Luftzug, wurde auch der Trommelton des Re⸗ 
gens ſchärfer: alſo hatte wohl der Wind die Tür zum Win⸗ 
tergarten aufgedrückt. Aber indem die Sängerin nun, im 
der Schiebetür zum Speiſezimmer, nach dem Lichtſchalter 
tajteie, entſtand drinnen im Dunkel tumultuöſes Krachen 
des Parketts und Stoßen der Möbel: ein fremdes Weſen 
mußte hineingeraten fein. Die Sängerin jedoch, voll fröh⸗ 
lichen Muts. den das Glück gibt, drehte trotzdem das Licht 
an, es ergoß ſich, aus Deckenleiſten milde verteilt, — und 
nichtig: am Fenſter unter den zitronengelben Stores zeigten 
ſich zwei erbarmenswert auseinandergetretene, ſchmutzbe⸗ 
spritzte Schnürſchuhe; kurz alſo: ein Einbrecher war da. 
Aber die gute Laune der Sängerin war heute uner⸗ 
ſchütterlich. Sie ſagte einfach: „Kommen Sie hervor, oder 
ich ſchieße“, und da ſich nichts regte, faſt beſorgt: „Alſo 
wollen Sie es knallen hören?“ 

Da wickelte er ſich aus dem Zitronengelb. Großer Gott 
— wie jah er aus! Ein Männlein. ein Sechziger minde⸗ 
tens, das graue Geſicht gedunſen, das kaffeebraune Män⸗ 
telchen zertnülln, rotrandige Augen kümmerlich ins Licht 
zwinkernd. Heiſer offenbar vor Angſt murmelte er unauf⸗ 
börlich vor ſich hin, man ſolle telephonieren. ohne Um⸗ 
ſtände, ans Ueberfallkommando ... 

„Die Sängerin ließ die Hand, die fie bisher auf dem 
Rücken hielt, nach vorn ſinken; natürlich hatte fie keinen 
Revolver darin, nur die Zigarette. Aber dies war ja nun 
auch ein Einbrecher, den man keinesfalls ernſt nehmen, den 
man amüſant finden konnte, und wirklich lachte ihm nun 
auch die ſchöne Frau einige ihrer berühmten glockenreinen 
Kehltöne entgegen. Aber auf einmal brach ſie ab — als 
namlich die kugelig hervortretenden, ſonderbar perlmuttern 
ſchimmeruden Augen des Einbrechers ſich voll auf fie rich: 
teten: denn dieſe Augen erkannte ſie ja — mehr noch, ſie 
ſelbſt fühlte ſich plötzlich wieder als das überlange, dürre 
Kind, das, zum Schnapsholen weggeſchickt, ſich ſchämt, die 
Flaſche unter der Schürze verſteckt, vom Vater angebrüllt, 
ſie ſchreckhaft fallen läßt und nun erſt recht wütend ange⸗ 
blitzt wird — und immer aus den gleichen Augen, die ſich 
eben hier jo greiſenhaft ſchwerfällig auf fie zu drehten! Und 
dieſe Hände auch, die jetzt großadrig herabhingen, hatte ſie 
ſie nicht ſtark, braun, fleißig und nur allzu raſch bereits 
gekannt, den Leibriemen zu löſen, und ihn ihr um Beine 
und Rücken ſauſen zu laſſen? 

In jedem Fall aber, mußte Sicherheit geſchafft werden. 
„Sie find doch“, fragte fie entichlojjen, „Herr Kunze, der vor 
etwa zwanzig Jahren in der Kleinen Winzerſtraße wohnte?“ 

Der Alte zuckte ſichtbar zuſammen, ſagte dann jedoch 
gleichmütig: „Mehr Pech kann man nicht gut haben;, nun 
kennen Sie mich alſo auch...“ 

Jetzt freilich wollte ihr einen Augenblick lang das ganze 
Zimmer in rötlich⸗grauer Dämmerung untergehen, wollte 
die weiße Dede, zus der unſichtbaren Glühbirnen ruhiges 
Licht ſundten, über ihr zuſammenrutſchen. Gleich indeſſen 
hatte ſie ſich wieder gefaßt; ja, ſie wunderte ſich, wie kühl 
dieſe Entdeckung ſie ließ und keinerlei Rührung oder Mit⸗ 
leid aufkam — ja, eher noch etwas wie Glück, — daß dies 
alles nun ſo fern lag, ſie gar nichts mehr anging, — ein 
hartes aher helles Glück. 

So konnte fe ganz jahlih jagen: „Aber Sie waren 
damals doch ein ſehr reeller, anſtändiger Mann, hatten 
Frau und Kinder...“ 

Et nickte nörgelig: „Gewiß doch, ich war ein anſtän⸗ 
diger Menſch, — aber viel zu lange Fräuleinchen, viel zu 
lange war ich anſtändig. Denn, wiſſen Sie, wenn man ſo 
alt iſt wie ich und dann erſt jo was anfängt, jo was 
eine vage Handbewegung ging um das Zimmer, in das er 
widerrechtlich eingedrungen war, „dann wird nichts 
Rechtes mehr daraus. Nur noch junge Leute bringen es 


heute zu was; das iſt in jedem Beruf ſo. Im Aſyl, wiſſen 
Sie, da haben fie mir geſagt, hier bei Ihnen, das wäre 
eine ganz leichte Sache: erſt durch ein Loch in der Gartens 
hecke, wo die Kaninchen gewühlt haben, dann hier durch 
die Glasperanda. Aber wenn man alt iſt, wird man ſelbſt 
bei jo was Kinderleichtem erwiſcht. Nun telephonieren Sie 
aber ſchon; Nr. 3339 — Ueberfallkommando.“ 

Aber ſie ſchüttelte nur nachdenklich den Kopf. Gar 
nichts alſo ahnte er, heruntergekommen und verſtört, davon, 
daß ſie es war, die knapp ſiebzehn Jahre alt, bald nach 
dem Tode der Mutter ihm entlaufen war, ein langbeiniges, 
eigenſinniges Weſen mit hartem Geſicht, aber der unheimlich 
ſchönen, großen Stimme, — der lieben Stimme, die ihr 
Glück geworden war. Damals freilich, in der erſten Zeit 
der tleinen Rollen und der Ausbildung konnte ſie was die 
Geldbeſchaffung anging, nicht allzu wählerisch ſein: Gönner 
verſchiedenſter Art und Güte mußten herhalten, Gegen: 
leritungen gewährt werden, wie fie nun einma. üblich Find, 
— weshalb der Vater, gekränkt im tiefſten Stolz des kleinen 
Angeſtellten — er war Botenmeiſter in einer Verſicherungs⸗ 
bank — ihr mitteilen ließ, daß er ſie „hiermit verſtoße und 
enterhe“. N 

„Und nun alſo“, fragte ſte weiter, „geht es Ihnen In 
ſchlecht, daß Sie einbrechen müſſen. Dieſe Frage, unterſtützt 
vom ſtraffen Blick ihres wirkungsſicher untermalten Auges 
ging dem Alten offenbar zu tief. Er brummte böſe vor ſich 
hin und brachte endlich ſchielend heraus: morgen ſei Sonn⸗ 
tag; auch unſereins wolle ſchließlich einmal ausgehen, viel⸗ 
leicht, jawohl mit einer Dame, und wenn es auch nur zu ein 
paar Gläſern Bier lange; aber ein Sonntag ganz ohne Geld... 

Das nun allerdings fand ſie einfach empörend; dies 
ſchien ihr Kränkung ſogar noch der toten Mutter. Nein, 
mit ſolcherart Leuten hatte ſie nichts mehr zu tun, Einbruch 
aus Not wäre zu verſtehen; — aber nur eines fragwürdigen 
Sonntagsvergnügens wegen, — das war zu viel. 

„Gehen Sie,“ ſagte ſie in plötzlicher Heftigkeit, „leren 
Sie froh, daß ich Sie nicht verhaften laſſe. Verdient hätten 
Sie es. Aber gehen Sie raſch, damit ich es mir nicht noch 


anders überlege.“ And eine deutliche Bewegung ihrer Hand 
zum Tiſchtelephon ließ den Alten ſehr beeilt über den 
Ziegelboden des Wintergartens davontappen. g 

In dieſem Augenblick jedoch begriff die Sängerin erit, 
was ſie fat. War es denn möglich, ihren Vater, der ja in 
alle Ewigkeit ihr Vater blieb, ſo verſchwinden zu laſſen, auf 
Nimmerwiederſehen? Natürlich war doch auch die em⸗ 
pörende Geſchichte von dem Sonntagsausflug, zu dem er 
Geld brauchte, nur eine dumme Erfindung ſeines Klein⸗ 
beamtenſtolzes geweſen, — eine Finte, um ſein ganzes Elend 
nicht zugeſtehen zu müſſen, eine Wichtigmacherei, vielleicht 
auch nur ein Wutanfall gegen die Eleganz dieſer fremden 
Dame und ihrer Villa. In Wirklichkeit ſicherlich hungerte 
er. und hatte kein Obdach. Und er war doch der Vater, — 
man konnte doch, um Gottes willen, den Vater nicht ſo 
davongehen laſſen! Und doch: er war ſogar ſchon gegangen: 
Alſo mußte ſie ihm nach, ihn zurückbringen, ihn, was auch 
immer daraus folgte, aufnehmen, durfte ihn doc) nicht hun⸗ 
gern, ihn wieder einbrechen, ſtehlen laſſen. 

Haſtig das Kleid raffend rannte ſie durch die raſcheln⸗ 
den Palmenwedel des Wintergartens. Die Tur ins Freie 
ſchwankte klappernd im Wind, offenbar vom Vater aufge» 
brochen. And er ſelbſt, ſchon ſah fie ihn, ſtapfte nun in 
der unſcharfen Feuchte der Spätwinternacht davon, ſteuerte 
mühſam gegen den Wind, der Hecke zu, wo er ſein von 
Kaninchen gewühltes Schlupfloch wußte. 

Sie fegte ihm nach, ungeſtüm quer über verſchrumpftes 
Gras. Ueber ſchwere Augenjade hinweg ſah er fie fragend 
an; vielleicht wollte ſie ihn alſo doch verhaften laſſen? 

Schon hob ſie die Arme, ſie ihm um den Hals zu legen, 
— aber im gleichen Moment ſchlug von ihm herüber zu ihr 
eine jo ſtarke Wolke modrigen Geruchs aus Alkohol und 
Armut, daß ihre Knie ſelbſttätig zurückwichen. 

Nein, — man mußte ehrlich ſein. Und dies war die 
Wahrheit: fie ſtand vor dem Vater völlig beziehungslos. 
Die Zeiten, in denen irgend etwas ſie mit ihm verbunden 
hatte, waren vorbei, — mit der vollkommenen Ewigkeit des 
einmal Geweſenen vorbei. Gewiß, vom gemeinſamen Erb⸗ 
gut bäuerlicher Lebenskraft, das die Familie einſt in die 
Stadt mitgebracht hatte, mochte die Sängerin den größten 
Teil errafft haben. Aber nichts davon durfte ſie heraus⸗ 
geben, auch dem Vater nicht: denn er — dies ſchien ihr 
der plötzlich offenbarle Sinn des Daſeins — hatte 
finfen müſſen, damit fie ſteigen konnte; ſein Verſinken 
aufhalten, hieße ihren Aufſtieg hemmen. 

„Ich will nichts weiter,“ brachte fie aljo, blaß werdend, 
hervor, „ich wollte Ihnen nur ſagen, daß ich mich freuen 
würde, wenn Sie gelegentlich wiederkämen.“ Und das war 
in dieſem Augenblick auch ihr Ernſt: wirklich hätte ſie den 
Vater gern zuweilen in der Küche ſitzend gefunden, einen 
opf Suppe auf den Knien, wie andere Bettler auch. 

Er ſah ſie an, mit einem von ihrer Stirn zu den Füßen 
ſinkenden Blick. „Es iſt ſehr edel von ahnen, meine Dame“ 
antwortete er, „daß Sie mich laufen laſſen Aber veralbern 
ſollten Sie mich alten Mann deshalb doch nicht.“ 

Damit wandte er ſich ab und ſtapfre mühſam uber 
ſchollernden Kies davon; und ſogar ſeinem gebeugten Rucken 
war anzuſehen, daß er nie wiederkehren wurde 

Aber indem auch die Sängerin nun langſam zuruck⸗ 
ging, ſpürte fie ſchon, wie in ihrem Herzen alles ſich ver: 
härtete! in aller Eile hämmerte ſich hier ein Beſchluß zu⸗ 
recht, — der Beſchluß, daß das Begebnis des heutigen 
Abends nicht wahr geweſen war: dieſer Einbrecher hatte 
ein ganz fremder gewöhnlicher Vagabund zu Sein; ja 
warum ſollte denn nicht auch irgendein anderer Menſch 
namens Kunze einmal vor zwanzig Jahren in der Kleinen 
Winzerſtraße gewohnt haben? Und daß er dem Vater ein 
wenig ähnlich ſah, — nun, konnte ſie überhaupt wiſſen, wie 
der Vater heute ausjah? — Und morgen fühlte fie, würde 
ſi an all dies noch viel feſter glauben und mit ſedem Tag 
mehr, bis ſpäter einmal ein Morgen kommen würde, jonnig, 
freundlich, im Frühling, Vögel würden ins offene Schlaf⸗ 
zimmerfenſter zwitſchern, — dann würde es nur noch eine 
einzige Wahnheit geben: daß fie heute abend ein groteskes 
und eigentlich luſtfaes Ereignis erlebt habe. irregeführt 


durch eine lächerliche Aehnlichkeit. Denn was gibt es 
nicht alles für Wehnlichteiten in dieſer an Ueber: 
raſchungen ſo überreichen Welt! Und was für komiſche 


Sachen hörte fie doch nicht manchmal ſchon erzählen über: 
wältigend komiſche, geradezu hinreißende, nicht wahr? 


Spinnſtubengeſchichten 


Der Dorfſchreiber wollte zu Gajt gehen — geſchniegelt, 
in blitzblank feinen Schuhen. Man weiß ja — ein Schreiber! 
Es hatte aber zuvor geregnet und ſo ein bißchen gedreckt, 
daß die Lachen auf alfen Gaſſen ſtanden. Man weiß ja, 
wie's auf dem Dorfe ausſiehr! Kommt der Schreiber an ſo 
eine Kotlache und kann nicht weiter — wegen der blanken 
Stiefelchen! 

Des Weges kam aber ein Bäuerlein vom gleichen Dorf. 
„Heh, Onkel!“ ruft der Schreiber, — „lad' mich auf und trag 
mich rüber!“ Der Biedere hat wenig Luſt, allein, da war 
nichrs zu machen, mit dem Dorfſchreiber darf man's nicht 
verderben. Er nimmt ihn auf den Buckel und ſchleppt ihn 
durch den Dreck. 

In der Mitte juckt es den Schreiber, loszuſchwätzen: 
„Laß gut ſein, Bauer, wenn ich erſt wieder Dorſſchreiber 
bin, ſoll dir dies nicht vergeſſen bleiben.“ 

„Was dann ſeid ihr nicht mehr Dorfſchreiber?“ 

„Ja — weißt du nicht, heut' haben ſie mich abgeſetzt!“ 

„Eheh! ... dann ſetz ich dich auch ab, denn du biſt 
eine hübſche Laſt!“ 

Und ſchüttelte ab den Hundeſohn — Klatſch! — in den 


Dreck. 

Das Aſyl im Pferdeſchädel. 
Neben einem Strauche auf freiem Felde lag ein Pferde⸗ 
ſchädel. Ein Froſch kam vorbeigehüpft, glotzte ihn an und 
kam darauf, ex könne ſich in dem Gehäuſe niederlaſſen. 
Hüpfte hinein, fand es leer und blieb über Nacht. Niemand 
ſtörte ihn. Die neue Wohnung gefiel dem Froſch ſehr gut, 
nur zu einſam war ſie Er wünſchte ſich Geſellſchaft herbei. 

Gegen Abend kam eine Feldmaus von der Jagd, auf 

der Suche nach Nachtquartier. Sie ſtutzte, als ſie den Roß⸗ 
ſchädel ſah. Das Häuschen gefiel ihr. Sie huſchte näher 
heran und fragte: 

„Wer hauſt in dem Rögßlein, 

Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer! 

Und wer biſt denn du?“ 

„Ei — das knabbernde Mauslein!" — 
„Komm zu mir in das Häuslein!“ 


Und die Maus kroch zu ihm hinein, ſo daß ſie nun zu 
zweien hauſten. a 
Bald darauf ſprang ein Haſe vorüber, und wie er den 
Schädel erblickte, fragte er auch ſchon - 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein. 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das hoppelnde Häslein.“ 
„Komm zu uns ins Häuslein!“ 

Auch der Haſe ſchlüpfte unter, ſo daß ſie nun zu dreien 
hauſten. 

Es war noch keine Woche ius Land gegangen, da 
wechſelte ein Fuchs vorüber und machte halt vor dem 
Schädel. Auch ihm fagte die Wohnung zu, und er fragte: 

„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein, 
Das hoppelnde Häslein 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das Brüderlein Schlaufuchs!“ 
„Komm zu uns ins Häuslein!“ 
Auch der Fuchs kroch unter, jo daß nun ihrer viere 
waren. 
Alber es dauerte nicht lange, da trottete von ungefähr 
ein Bär des Wegs. Auch er trat heran und fragte 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer, 

Das knabbernde Mäuslein, 

Das hoppelnde Häslein, 

Das Brüde rlein Schaufuchs, 

Und wer biſt denn du?“ 
„Ich bin euer Herrſcher und König. 
Und daß ihr hier hauſt. das kümmert mich wenig! 
Hiermit ſetzte ſich der Bär auf den Schädel — und 

erdrückte ſie alle. 


Berkrekertag des Verbandes 
der evang. Männer- und Jünglingsvereine 

Am Donnerstag nachmittag verſammelten ſich die Ver⸗ 
treter der evangeliſchen Männer⸗ und Jünglingsvereine zu 
einer Tagung in Antonienhürte. Aus allen Teilen der 
Wojewodſchaft beſchickt, nahmen über 150 Vertreter und 
Gäſte an der Beratung teil, darunter viele Paſtoren und 
vor allem der Ehrenvorſitzende, Paſtor Schulz⸗Gleiwitz. 

Den Vorſitz führte Pfarrer Schicha⸗Königshütte, der 
die Tagung mit einer kurzen Andacht eröffnete. Es folgte 
die Begrüßung der Teilnehmer verbunden mit Worten des 
Dankes für die gaſtliche Aufnahme, gerichtet an den Orts⸗ 
verein. An den Gruß des Vorſitzenden ſchloß ſich das Will⸗ 
kommen des Gaſtgebers, Pfarrers Koch. 

Die Tagesordnung umfaßte eine lange Reihe von 
Punkten, zuvorderſt die Erſtattung des Jahresberichts, die 
dem Geſchäftsführer, Ing. Zer m, zufiel. Der Bericht weiſt 
1917 Mitglieder aus, eine Fülle belehrender und unter⸗ 
haltender Vorträge, Zahlen über die Beſucher der Vereins⸗ 
unternehmungen und anderes mehr. Im Anſchluß daran 
wurde der Kaſſenbericht erſtattet. Der günſtige Kaſſenſtand 
geſtattet Beihilfen an die Vereine in Notfällen, die Ver⸗ 
anſtaltung von Vorträgen für Arbeitsloſe, eine Hilfe für 
die Branbgeſchädigten in Anhalt u. a., worüber nach dem 
Ausſprachen über die einzelnen Punkte entſprechende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt wurden. Eine raſche Erledigung fand die 
Wahl des Vorſtandes, da der alte Vorſtand durch Beifalls⸗ 
kundgebung wiedergewählt wurde. Nach dem Beſchluß 
über den Verzicht auf die Abhaltung des Werbandsfeites, 
das mit Rückſicht auf die ſchwere Zeit unterbleiben ſoll und 
der Wahl Rosdzin als Ort des nächſten Vertretertages 
wurde eine Pauſe eingeſchaltet, nach deren Ablauf Paſtor 
Schulz⸗Gleiwitz einen Vortrag über das Thema: „Goethe 
und wir“ hielt. 

Der Redner ſtellte Goethe als den Ringenden und 
Suchenden dar, als den Menſchen mit vielſeitigem, tiefem 
Wiſſen, religiös und erfüllt mit Hingabe an die Gemein⸗ 
ihaft wie der dem Meer landabgewinnende Fauſt. In 
diefen Stücken kann uns der Dichter als Vorbild dienen. 
Nicht dagegen in feinem Verhalten zur Kirche und ſeiner 
Stellung zu Sünde und Schuld. 

Mit Dank an den Redner, deſſen Ausführungen allſei⸗ 
tig Beifall fanden und an die Gaſtgeber für die Bewirtung 
der Gäſte ſchloß Pfarrer Schicha die Tagung. 


Einmalige Beihilfen an Kurzarbeiter 

Im „Dziennik Uſtaw Rzecz. Polski“ vom 30. April, 
wurde eine neue Verordnung des Arbeits und Wohlfahrts⸗ 
miniſteriums veröffentlicht, wonach nachträglich für die Zeit 
vom 1. bis 30. April d. Is. an Kurzarbeiter, welche auf 
nachſtehenden Hütten-, Gruben: und Werksanlagen inner⸗ 
halb des Bereichs der Wojewodſchaft Schleſien beſchäftigt 
werden, einmalige Beihilfen zur Auszahlung gelangen: 
Bismarck⸗, Falva⸗, Hubertus⸗, Baildon, Laura, Eintracht⸗, 
Sileſia⸗, Friedens⸗ ſowie Königs⸗ und Laurahütte, ferner 
Zinkwalzwerk (Hohenlohehütte), Hauptwerkſtätten (Hohen⸗ 
lohehütte), Rybniker Plaſchinenfabrik, Fitznerſche Schrau⸗ 
ben:, Nieren: und Keſſelfabrik, Akt.⸗Geſ. Ferrum, Staat⸗ 
liche Stickſtoffwerke, Chorzow, Vereinigte Deutſche Nickel⸗ 
werke, Piotrowitzer Maſchinenfabrik, Oberſchleſiſche Rohr⸗ 
niederlaſſung „Gotobur“, Walzwerk „Sileſia und Elektri⸗ 
ſche Zentrale in Lipine, gehörend zur Schleſiſchen Gru ben⸗ 
und Zinkhutten A.⸗H. Maſchinenbaufirma Münſtermann 
Sam, Ammoniakſabrik in Knurow. Porzellanfabrik Gieſche. 
Schellerhütte ſowie Godullaſchacht Cheboie. Gotthardſchacht 
Chebcie, Lithandragrube, Bradegrube, Abteilung 2 Goſtyn, 
Grubenanlage Brzozowice, Hoymgrube, Ferdinandgrube. 
In Frage kommen ſolche Perſonen, deren wöchentlicher 
Schichtlohn bei der gegenwärtigen Produktionseinſchrän⸗ 
kung den Lohn bezw. Verdienſt von 1 bis allenfalls zwei 
Tagen bei voller Produktion nicht überſteigt. Die Aus⸗ 
zahlung der einmaligen Anterſtutzungen an die Kurzarbeiter 
erfolgt durch die Kaſſe des „Fundusz Bezrobocia“ (Be: 
zirksarbeitsloſenfonds) in Kattowitz. 


Die Lohnſtreitfrage auf der Blüchergrube 
einſtweilen geſchlichtet 

Bekanntlich hat die Verwaltung der Blüchergrube der 
geſamten Belegſchaft gekündigt um fie zu neuen Lohnbe⸗ 
dingungen wieder anzulegen. Nachdem die Kündigung auf 
der Grube angeſchlagen wurde, iſt die Belegſchaft in den 
Streik getreten, der volle zwei Tage gedauert hat. Der 
Demobilmachungskommiſſar griff in die Streitfrage ein und 
hat eine gemeinſame Konferenz angeordnet, die auch ſtatt⸗ 
gefunden hat Zwiſchen Betriebsrat und Verwaltung tam 
inſofern eine Einigung zuſtande, daß die bisherigen Löhne 
bis zum 10. Mat gezahlt werden. Am 10. Mai wird 
wiederum die Belegſchaft gekündigt, denn die Verwaltung 
iſt ſeſt entſchloſſen, die Arbeiter umzugruppieren und ihnen 
den bisherigen Lohn zu ſenten. Die Kündigung läuft am 
24. Mai ab und an dieſem Tage wird wiederum die Lohn⸗ 
frage von neuem aufgerollt. 


Vor der Stillegung der Piaſtengrube 
Die Verwaltung der Piaſtengrube in Lendzin hat beim 
Demobilmachungskommiſſar den Antrag geſtellt, dieſe Grube 
am 31. Mai jtillenen zu wollen. Die Piaſtengrube gehört 
dem Fürſt Pleſſiſchen Konzern an. 


Die Mathildegrube baut 400 Arbeiter ab 

Die Verwaltung der Mathildegrube in Lipine hat 
beim Demobilmachungskommiſſar den Antrag auf Abbau 
von 400 Arbeitern geſtellt. Geſtern hat die Verwaltung 
über die Arbeiterredazierung mit dem Betriebsrat ver⸗ 
handelt, doch iſt die Konferenz reſultatlos verlaufen. Noch 
in dieſer Woche wird der Demobilmachungskommiſſar über 
den Antrag entſcheiden. 


Marktbericht vom 2. Mai 1932 
Auftrieb vom 26. April bis 2. Mai 1832, 


— Ochſen 30, Bullen 251, Kühe 520, Kalbinnen 119, 
Schweine 2431, Kälber 191. Summe: 3542 Stück. Für 


Kilo Lebendgewicht wurde am 2. Mai gezahlt: Ochſen 
a) 0,85—N,96 Zloty, b) 0.770,84 Zloty; Bullen a) 0,75 
bis 0,85 Zloty, b) 0,65—0,74, c) 0.600,64 Zloty; Kühe 
a) 0.750,86 Zloty, b) 0,72—0,80 Zloty, c) 9,65—0,71 31. 
8) 0,570.64 Zloty, e! 0.500,36 Zloty: Kälber b) (0.80 
bis 0,90 Zloty, c) 0,70—0,79 Zloty, d) 0,60 —90,69 Zloty; 
Schweine a) 1.60—1,80 Zloty. b) 1.40—1.59 Zloty. 
6 120—1,39 Zloty, d) 1.10—1.19 Zloty, f) 1.001,10 öl. 

larktverlauſ: Verlauf an Vieh gering, an Schweinen 
normal. Der Markt belebt, die Tendenz ſteigend. 


Aus dem Schleſiſchen Sejm 


Veil mäßigem Intereſſe hielt der Schleſiſche Seim am 
Mittwoch nachmittag ſeine Plenarſitzung. Die Tagesord⸗ 
nung verſprach keinerſei Senſation, weshalb auch der Beſuch 
der Galerie ausgeblieben war. 

Mit der gewohnten Verſpätung wurde die Sitzung er⸗ 
öffnet und die Erledigung der Dringlichkeitsanträge vorge⸗ 
nemmen. Es handelte ſich um die Ausdehnung des Gel⸗ 
tungsberecichs zweier Dekrete des Staatspräſidenten auch auf 
die Wojewedſchaft Schleſien, und zwar die Einführung 
der Handels⸗ und Gewerbekammern und des 
Gewerbegerichts. Beide Projekte wurden den ent⸗ 
prechenden Kommiſſionen überwieſen. 

Die Sozjalkommiſſion hat die 

Einfükrung des neuen Berggeſetzes, 
beziehungsweiſe ſeine Ausdehnung auf Schleſten, beſchloſſen, 
worüber der Abg. Kapuszunski referierte. Das Ple⸗ 
num lehnte zunachſt, durch den Abg. Hager. das Geſetz ab, 
weil es nicht den heutigen Bedürfniſſen der Bevölkerung 
entſpricht. ö 

Abg. Machej benutzte die Gelegenheit, um gegen das 
Geſetz zu ſprechen, und zwar ſchon aus formellen Gründen, 
weil die Auſſicht dem Fürſorgeminiſterium überwieſen wer: 
den ſoll, welches ja liquidiert werden wird, wie Nachrichten 
aus Warſchau beſagen. Abgeordneter Kapuszynski ver⸗ 
ſucht, witzig zu werden, um für den Antrag des Wojewoden 
noch zu werben, aber das Plenum lehnte mit Glächter die⸗ 
ſes Anſinnen, und zugleich auch das Projekt, ab. 

Das Projekt, bezüglich 

Einführung des Akticarechtes, 
wie es im übrigen Polen gilt, wurde der Kommiſſion für 
Induſtrie und Handel debattelos überwieſen. 

Ueber die Melorationen und die hierfür erforderlichen 
Kredite referierte Abg. Palarczyk, der das ſehr ums 
fungreiche Projekt zur Annahme empfahl. Abg. Mache; 
verlangte Verbeſſerungen bezüglich des Entſcheidungsrechts, 
das zum Teil dem Aufſichtsrat gegeben werden ſoll, des Eins 
ſpruchsrechts gegen Entſcheidungen und endlich bezüglich der 
Verzugszinſen bei Rückzahlungen von Krediten. Dieſe For⸗ 
derungen begründete Abg. Machej ſehr eingehend, ſo daß 
auch das Plenum die Verbeſſerungen und nachträglich auch 
das ganze Projekt, in allen drei Leſungen, annahm. 

Die Sozialkommiſſion hat in ihrer Mehrheit die Pro⸗ 
jekte, betreffend die 

Jugendarbeit und die Arbeitszeit, 
die auch auf Oberſchleſien ausgedehnt werden ſollten, abge⸗ 
lehnt, worüber der Abg. Kapuszynski referierte. Das Ple⸗ 


Aufregung unker den Kriegsinvaliden 
Aus mehreren ſchleſiſchen Gemeinden wird berichtet, daß 
ſich der Kriegsopfer, gegen das neue Verſorgungsgeſetz, 
große Aufregung bemädrigt hat. Das neue Geſetz bringt 
nämlich eine Reihe von Verſchlechterungen, die noch in der 
Praxis weiterhin gegen die Kriegsinvaliden ausgelegt 
werden. Man kürzt den Invaliden die ohnehin kargen 
Unterſtützungen. Die Kriegsinvaliden lehnen das neue 
Geſetz ab und verlangen die Wiedereinführung des Ge⸗ 
ſetzes vom 18. März 1921. Eine bittere Klage wird gegen 
die Sozialabteilung der Wojewodſchaft geführt. weil dieſe 
Abteilung die Geſuche der Kriegsopfer unerledigt läßt. 
Außerdem wird noch aus Warſchau berichtet, daß die Kom⸗ 
merzialiſierung des Tabakmonopols bevorſtehe, wobei die 
Krtegsinvaliden damit rechnen müſſen, daß ſie die Tabak⸗ 
trafiken verlieren werden. Allen Großtrafikanten wurde 
bereits gekündigt und nachdem in dem Tabakhandel alle 
Beſchränkungen aufgehoben werden, ſo iſt die Exiſtenz der 
Invaliden in Frage geſtellt. 


Die Zahl der Arbeitsloſen gehk zurück 
Nach den offiziellen Berichten des Statiſtiſchen Amtes 
in Warſchuu, betrug die Zahl der Arbeitsloſen in Polen 
am 30. April 328 686 und iſt im Vergleich zur Vorwoche 
um 10 128 zurückgegangen. Das kann ſich aber auf unfere 
Wojewodſchaft nicht beziehen, denn hier werden die Ars 
beiter wetter abgebaut und Betriebe ſtillgelegt. 


— — —- 


Akomzerkrümmerung durch Elektrizität 
gelungen 
Zwei engliſchen Phyſtkern vom Cawendiſh⸗Laboratortum in 
Cambridge, Walton (links) und Cockroft (rechts), iſt es gelun⸗ 
gen, das Lithium⸗Atom ohne Hilfe einer radioaktiven Subſtanz 
zu zertrümmern. Der Leiter des Juftituts, der bekannte Atom⸗ 
zertrümmerungsſorſcher Lord Rutherfort (Mitte), beſtätigt, daß 
in Vakuumröhren durch Ströme von 500 000 Volt Strahlen 
mit einer Geſchwindigkeit von mehr als 10000 Sekunden⸗Kilo⸗ 
metern erzeugt worden find, die Atome zertrümmert haben. 
Dabei ſind Energiemengen frei geworden, die hundertmal ſo 
groß waren als die zur Spaltung der Atome aufgewendeten 


Energien — es iſt alſo zum erſten Male gelungen, aus einem 
Arbeitsprozeß mehr Energie zu gewinnen, als man hinein⸗ 


geſteckt hat. 


num ſchloß ſich, gegen die Stimmen der Sanatoren dieſen Be⸗ 
ſchlüſſen an, jo daß beide Projekte als abgelehnt gelten. 
Hierauf wurde das Projekt, betreffend das 
Elektrizitätsgeſetz, * 
welches nunmehr auch auf die Wojewodſchaft Schleſien aus⸗ 
gedehnt werden ſoll, der Rechts:, Induſtrie⸗ und Händels⸗ 
kommiſſion überwieſen. Eine Petition der Landwirtſchafts⸗ 
kammcet, bezüglich der Abnahme des Tabakrohmaterials. 
wurde im Sinne des Referenten, der hier gewiſſe Vergün⸗ 
ſtigungen fordert, angenommen. 5 4 
Der Schleſiſche Wojewodſchaftsrat wünjdt eine 
Venderung der Dienſtpragmatit der Ange⸗ 
ſtellten und Funktionäre der Kommunen \ 

und begründet dies mit einer bejonderen Vorlage, gegen die 
ſich, in ſehr ausführlichen Begründungen die Abg. Brzes⸗ 
kot und Glücksmann wenden. 8 49 

Abg. Soſinski berichtet dann über die Beſchlüſſe der 
Sozial- und Buogetkommiſſion, betreffend einer Vorlage, die 
dre endgültige Verſorgung von Hinterbliebenen aus den 
Aufſtänden regelt, die in allen drei Leſungen, im Sinne des 
Reſerenten, angenommen wurden, 

Der Sozialiſtiſche Klub fordert, in Form eines An⸗ 
trages, die Ausdehnung der Beſtimmungen, betreffend die 

Verufs krankheiten, aus denen die Geſchädigten 
Anſprüche auf Entſchädigung ſtellen können. 
Der Antrag wird der Sozialkommiſſion überwieſen. 

In einer Interpollation wird vom Wojewoden 

Auskunſt über die geplante 
Gebietserweiterung Oberſchleſiens 
verlangt. 

Eine Interpellation des Deutſchen Klubs fordert vom 
Wojewoden, was er zu tun gedenke, um 

gewiſſen Schikanen bei der Zollrepiſion 8 
zu begegnen, unter welchen die Bevölkerung viel zu leiden 
bar, die zur Ueberſchreitung der Grenze aus irgendwelchen 
Eründen gezwungen iſt. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft, ſo daß der Mar⸗ 
daun nach etwa zweiſtündiger Dauer, die Sitzung ſchließen 
onnte. 

Am Vormittag tagte die Budgetkommiſſion, die zunachſt 
das Projekt, bezüglich der Hinterbliebenen der Aufſtän⸗ 
diſchen, als endgültige Entſchadigungsbeſtimmungen regelte 
und hierauf das Geſetz, betreffend der Elektrizitätsſteuer, 
ablehnte. 


Kattowitz und Umgebung 
Der Spitzbube als „Untermieter“. 

Eine unongenehme Aeberraſchung bereitete ein geriſſener 
Gauner, welcher angab, Krawczyk zu heißen, der Hedwig Fur⸗ 
czyk in Zalenze. Der Schwindler erklärte, Redaktionsmitglied 
der „Polonia“ zu ſein und mietete ſich als Untermieter ein. 
Nach Erledigung der Formalitäten begab ſich Frau Furczyk auf 
den Friedhof, wahrend der neue Antermieter allein zurückblieh. 
Bei ihrer Rückkehr in die Wohnung war er jedoch verſchwun⸗ 
den. Frau Furczyk mußte zu ihrem Leidweſen jeititelten, daß 
der Gauner einen grauen Herrenanzug, 2 Paar Hexrenſchelhe, 
einen braunen Koffer in einem Ausmaß von 75750 Zenmmster 
und einen Barbetrag von 20 Zloty mit ſich gehen hieß. Bei dom 
Schwindler handelt es ſich um eine Perſon im Alter von etwa 
25 Jahren, Größe 155 bis 170 Zentimeter, ſchlanke Statur, dun⸗ 
kelblondes Haar, blaues Jackett, ſchwarze Hoſe, grauer Hut, 
ſchwarze Schuhe. 


Bogutſchüß. (Aus unglücklicher Liebe.) Der 
51jährige Andreas Kuchnia von der ulica Katowicka verünte 
Selbſtmord durch Erhängen. Der Tote wurde nach der Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz überführt. Wie 
es heißt, verübte K. den Freitad aus unglücklicher Liebe. 


Rundfunk 


Kattowig — Welle 408,7 


Sonntag. 10: Gottesdienit. 11.58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14,20: Konzert. 17,45: Nachmittags⸗ 
konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Lieder. 
23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10 u. 15: Schallplatten. 17,35. Leichte Muſik. 


20,15: Volkstümliches Konzert. 
23: Tanzmuſik. 
0 Warſchau — Welle 1411,38 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14: Verſchiedenes. 17,45: Konzert. 19: 
Verſchiedenes. 19,45: Hörſpiel: „Das Frauenrecht“ 20,15: 


21,50: Klapiervortrag. 


Volkstümliches Konzert. 21,55: Leſeſtunde. 22,10 
Lieder. 22,40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Schallplatten. 15,05: Vorträge. 16,20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 
Verſchiedenes. 20.15: Volkstümliches Konzert. 21,80. 
ie ae 22,40: Abendnadhrichten. 22,50: Tanz⸗ 
muſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 8. Mai. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Morgen⸗ 
konzert. 9,20: Rätſelfunk. 9,30: Für die Kamera. 9,40: 
Schachfunk. 9,55: Glockengeläut. 10: Evang. Morgen⸗ 
feier. 11: Bergwerkserlebniſſe. 11,30: Bach⸗Kantate. 
12,15: Reichskanzler Dr. Brüning ſpricht. 13,15: Mit⸗ 
tagskonzert. 15: Mittagsberſchte. 15,10: Steuerfragen. 
15,25: Für den Landwirt. 15,40: Was geht in der Oper 
vor. 16: Menſchen der Einſamkeit. 17: Wetter. 18,20: 
Vorleſung. 18,50: Lieder. 19: Schlager. 19,50: Wetter 
und Sportreſultate vom Sonntag. 20: Großes Militär⸗ 
konzert. In der Pauſe: Abendberichte. 22,20: Abend⸗ 
nachrichten und Tanzmufik, 

Montag, den 9. Mai. 6,15: Morgenkonzert. 10,10: Schul⸗ 
funk. 11,35: Von Hamburg: Konzert. 13,05: Mittaas⸗ 
konzert. 15,35: Vortrag. 15,50: Theaterplauderei, 16: 
Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Das Buch des 
Tages. 17,50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: Das 
wird Sie interejjieren! 18,25: Blick in Zeitſchriften. 
18,55. Franzöſiſch. 19,10: Wetter und Zupfmuſik. 20: 
Wetter und Landſchnäbels Brautfahrt. 20,35: Chorkon⸗ 
zert. 21,30: Abendberichte. 21,40: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,15: Abendnachrichten. 22,40: Funk⸗ 
briefkaſten. 22,50: Tagesfragen des Sportes. 


Anton Wildgans geitorben 


Anton Wildgans, der zweimal 
1930 bis 1931 — auch Burg⸗ 
theaterdirektor war, iſt nur 52 Jahre alt geworden. Er iſt am 
Dienstag in ſeinem Wohnſitz Mödling bei Wien geſtorben. 
Ueber die Kreiſe ſeiner öſterreichiſchen und insbeſondere ſeiner 
Wiener Landsleute hinaus, ſowie derer, die ſeine zum Teil 
hen vor dem Kriege veröffentlichten, gefälligen, aber nicht 
ſehr bedeutenden Verſe ſchätzten, wurde Wildgans in den 
erſten Kriegsjahren als Verfaſſer einiger Theaterſtücke be⸗ 
kannt, von denen heute ſchon nicht viel mehr lebendig iſt als 
die Namen. Söchſtens der kleine Juſtizeinakter „In Ewigkeit 


Der öſterreichiſche Lyriker 
— von 1921 bis 1922 und von 


amen“ wird noch geſpiels. Bon „Kain“ ganz zu ſchweigen, 
war die Familien⸗ und Generationentragödie „Dies krae“ kaum 
noch genießbar. „Liebe“ hingegen wurde, weil ein Ehebett und 
das Bett einer Proſtituierten darin auf die Bühne kamen, ein 
großer Erfolg auf allen Bühnen. 

„Armut“, im Jahre 1914 veröffentlicht, war gewiß auh 
keine ſtarke Dichtung, aber doch das beſte Drama von Wild⸗ 
gans und in ſeiner Darſtellung des Kleinbürgerelends, das im 


hoffwungsloſen Kampfe gegen ſeine Prolotariſierung ſteht, war 
es die Vorwegnahme eines großen ſozialen Themas, das durch 
Krieg und Inflation, durch Narionaliſierung und Nationalis⸗ 
mus zu einem Weltübel geworden iſt, und deſſen oft kleinliche 
und nicderdrückende, oft auch gehäſſige und bösartige Tragik 
nicht eher überwunden ſein wird, als bis der Kloinbürger fein 
Selbſtgefühl nicht mehr von der Bürgerlichkeit, ſondern nur 
noch von der Menſchlichkeit her bezieht. Nicht eher als bis er 
gelernt hat, ſich nicht mehr krampfhaft nach unten abzugrenzen 
und nicht mehr krampfig nach oben zu ſtreben, wo man ihn ja 
doch gar nicht haben will, ſondern nur als braven Mittelſtand 
und als Prellbock nach unten benutzen möchte. Der behäbige 
Buürgersſohn Wildgans hat hier in feiner lyriſch verſchnörkel⸗ 
ten Weiſe doch geſchildert, was war. Obwohl er nicht zu ſagen 
und nicht zu geſtalten vermochte, warum es ſo war, hat er 
einen ſoziologiſch wertvollen theatraliſchen Beitrag zur Zeit- 
geſchichte geliefert. 

Aohnliches gilt auch von dom mißlungenen Familienſtück 
„Dies irae“ und von der erfolgreichen ſentimentalen Ehebal⸗ 
lade „Liebe“. In dieſer gerade, die erft wähtend des Krieges 
erſchien, aber doch noch ein typiſches bürgerilches Vorkriegsſtück 
iſt, wurde eine gewiſſe ſeeliſche Verlorenheit, eine trübe Aus⸗ 
wegsloſigkeit beſonders des gebildeten Vorkriegsbürgers deut⸗ 
lich, der nicht den Mut und nicht einmal die Luft zu ſeinen 
eigenen Gefühlen hatte. Der auch da, wo er ſich um Ehrlichkeit 
in Liebe und Ehe mühte, nur eine trübſinnige Lyrik der ge⸗ 
meinſamen Gelaugweiltheit zutage förderte, der es aber, durch 
die Sexualheuchelei ſeiner Elterngeneration verdorben, zu kei⸗ 
ner einfachen, offenen Liebeskameradſchaft mehr brachte. In 
den wohlklingenden, wenn auch nicht ſohr ſtarden Verſen von 
Wildgans ſteckte ein Drang nach neuer Sauberkeit, nach „beſſer 
werden als die Väter waren“. Darüber aber war der Krieg 
ausgebrochen und mit ihm eine Fülle ſexueller Scheußlichkeiten, 
die in dieſem Bürgertum, ebenſo wie in allen Schichten des 
Volkes, vieles verſchüttet haben, was als Sehnſucht nach neuer 
Redlichkeit, nach ſeeliſcher und körperlicher Sauberkeit in jenem 
Theaterſtück von der „Liebe“ auch für diejenigen zu ſpüren 
war, die vieles darin als ſchief und manches als unfreiwillig 
komiſch empfanden. 


Eine unvergeßliche Nacht 


Aus meinem Reiſetagebuch / Von Kurt Voſſe 


Ja ſtrömendem Regen fuhren wir von Venedig fort. Die 
Lagune war eine ſchmutzig⸗graue, aufgewühlte Waſſerfläche auf 

deren hechgehenden Wellen unſere Fähre ganz ungehörig hin 
und her ſchautelte. 

Venedig, da lag es noch einmal vor uns — und bot vom 
Schiff aus das herrliche, unvergeßliche Bild, des Dogenpalaſtes 
und Juſtizgebäudes, der Piazetta und den zierlichen Türmen 
und Kuppeln der Baſilika St. Markus. Alles überragend, ſo 
ganz im Gegenſatz zu den niedrigen anderen Be ſtrebte der 
mächtige Turm = Campanile in die Höhe. Der Verkehr war 
faſt eingeſtellt. Die Gondeln lagen eee an den knorri⸗ 
gen, krummen Stangen feſtgemacht. längs den Häuſerfronten 
und Marmorſtufen. Es war nicht mehr das ſtrahlende, 
märchenhafte, klingende Venedig, wie wir es erfühlten, als wir 
das erſte Mal die Lagunenſtadt vom Schiff aus auyftauchen 
ſahen, im Kanal Grande ausſtiegen und ſtaunend, überraſcht 
immer wieder neue Wunder, neue Schönheiten und fremd⸗ 
artige Bilder dieſer Inſelſtadt mit ihren Kanälen, herrlichen 
Kauf mannsſchlöſſern und Marmorbrücken entdeckten. 

Wie ein ſchöner Traum war dies geweſen, bis 
Wirklichkeit aufrüttelte und brutal die Romantik 
ſchwengliche Schönheit zerſtörte. 

Was war das gleich für ein Venedig, wo die Kanale ange⸗ 
füllt ſind mit grünem, faulendem Waſſer und allem ſtinkenden 
Unrat, den arme, ſchmutzige Menſchen, die eng aneinander ge⸗ 
pfercgt in ſonnenloſen verfallenen Läuſern wohnen, aus Fr⸗ 
mangelung eines anderen Platzes, hineingeworfen hatten. Was 
war hier noch übriggeblieben von der umſchwärmten veneziani⸗ 
ſchen Herrlichkeit, wo Zehntauſende kranke, tuberkulöſe, total 
verarmte Venezier in dieſen muffigen, ſtinkenden Gaſſen und 
Kanälen ein Daſein friſteten. das an Enge und Abgeſchloſſen⸗ 
heit, an Armut, Schmutz und Freudloſigkeit ſeinesgleichen in 
der Welt ſucht. Es war eine wundervolle Kuliſſe das offizielle 
Venedig: wer dahinter ſchaute, dem graute vor dem Elend der 
Wirklichkeit. 

Darum tat es uns auch nicht leid. als groue Roegenſchleier 
die Ickte Ausſicht auf die Stadt verdeckten. Venedig lag hinter 
uns. 

Sechs Stunden ſtampfte und rellte das Schiff längs 
ſchmaler Inſfelſtreifen, die die Lagune von der Adria trennten, 
Chioggia zu. Als wir hier ausſtiegen, trocknete uns ſchon wieder 
heiße Nachmittagsſonne, und da mir noch ein Stück vorwͤrts 
Wollten, hielten wir uns in den ſchmutzigen Straßen mit den 
eiförmigen roten Ziegelbauten nicht auf, ſondern ſuchton auf 
die richtige Straße nach Ferrara zu kommen. Hinter Chiegatı 
begonn das Sumpfgebiet. Die Landſtraße war ein hoch aufge⸗ 
ſchütteter Damm. Auf einer Seite war ein Kanal gegraben, 
in dem ſich ſchwarzes Sumpfmaller ſammelte, das mangels eines 
Abfluſſes ſtillſtand und faulte. 

Soweit man ſehen konnte, war das Land ein einziger großer 
Moraſt. Schwarze, bewachſene Waſſertümpel mechſelten mit 
grünen, trügeriſchen Moorwieſen und dichtem Schilfgebüſch ab. 
Meilenweil war kein Haus und kein Menſch zu ſehen. Wir 
waren die beiden einzigen Wanderer, und die Stille und Troſt⸗ 
loſigteit drückte uns ganz nieder. 

Die Sonne ſank plutrot im Welten. Vom Oſten her kruch 
ſchleichend und tückiſch die Dämmerung, die Finſternis über das 
Moor. Malariamücken tanzten über den Damm. Ganze 
Schwärme ſchienen von den Moerwieſen aufzufliegen und ſtch 
auf uns als ihre Opfer zu ſtürzen. Nur durch ununterbrechenes 
Bewegen, Schlagen. Stampfen gelang es uns, die kleinen 
Quälgeiſter zu vertreiben. 

Höhniſch krächzte irgendwo ein Waſſervogel, quarrten Anz: 
ken, flimmerte in der Dunkelheit irrlichtergleich ein Leuchtkäfer. 

Vänglicher ward es uns zumute. War denn die ganze Ge⸗ 
gend ausgeſtorben, hatte die Malaria, das Sumpffieber, die 
Menſchen ausgerottet oder verjagt? Sollten wir todmüde, 
verzweifelt gegen die Millionen von Mücken uns wehtend, 
immer weiter und weiter marſchieren müſſen? 

So wären wir bald in unſerer Reſignation und Müdigkeit 
an der Einfahrt zu einem Gehöft vorbeigetippelt. Wütendes 


die 
über⸗ 


uns 
und 


dem inneren Druck durch Ueberbevölkerung 


Hundegebell empfing uns. Ein alter, bärtiger Bauer trat aus 
der niedrigen Hütte, ſchüttelte drohend die Hand und machte, 
ohne uns überhaupt richtig geſehen zu haben, den Hund los 
und hetzte ihn auf uns. 

Wir hatten gerade noch Zeit, jeder einen Knüppel aufzu⸗ 
heben und uns damit gegen die wie tall uns anheulende und 
anſpringende Beſtie zu verteidigen und Schritt für Schritt auf 
die Straße zurückzugehen. Endlich rief ein Pfiff den Hund zus 
rück, und wir ſtanden ſchweißgebadet auf dem Damm, um unſe⸗ 
ren Kampf gegen die Mücken mieder aufzunehmen. Dann mar⸗ 
ſchiorten wir, den Bauer in alle Ewigkeit verfluchend. weiter. 


Auch an dem zweiten Bauernhof, den wir nach einer 
weiteren halben Stunde erreichten. wurden wir verjagt und 


ſtanden ganz ratlos auf der Straße. Es war unmöglich, die 


1 ganze Nacht hindurch zu laufen, 


dauernd um ſich ſchlagend, 
dauernd Stiche zu fühlen und dabei zu miſſen, daß mit jedem 
dieſer Stiche ein winziger Tropfen Gift ins Blut floß, Tv daß 
wir damit rechnen mußten, malariakrank zu werden und am 
anderen Tag, vom Fieber geſchüttelt, nicht weiter zu können. 
Wir mußten alſo, koſte es was es wolle, ein Quartier unden. 

Das nüchſte Bauernhaus lag ſtill und dunkel abſeits des 
Dammes. Kein Hund klaffte, lein Lichiſchein drang aus den 
kleinen Fenſtern der primitiven Lehmhütte. Der Stall und die 
Scheune lagen für ſich. 

Da gab es für uns gar kein Beſinnen. Wie Diebe ſchlichen 
wir über den Hof, fanden die Leiter zum Heuboden ſchon ange⸗ 
legt, klelterten hinauf und krachen jo geräuſchlos als möglich in 
unſere Schlafſäcke. Dann machten wir aus, früh vier Uhr auf⸗ 
zuſtehen und weiterzutippeln, che der Bauer aufſtand und ung 
Eindringlinge entdeckte. 

Kaum waren wir eingenickt, als Hundegebell uns auf⸗ 
ſchreckte. Irgendjemand ſtapfte auf unjere Scheune zu, ruttelte 
an der Leiter, derweilen der Hund wie raſend bellte, gin und 
her ſprang und wir oben im Heu in Angſt und Bangen Still, 
ohne uns zu rühren, in unſeren Schlaſſacken lagen, krampfhaft 
die Taſchenlampe in der einen, den Sirſchfänger in der ande⸗ 


ren Hand hielten und bereit waren, unſer Leben gegen den 
Hund, aber auch gegen den Menſchen zu verteidigen. Alnjere 


Nerven waren zum äußerſten angeſpaunt und wie gebannt 
ſtarrten wir nach der Oeffnung, wo wir jede Sekunde erwarte⸗ 


ten, den Kopf und die gluhenden Augen dieſer heulenden 
Hundebeſtie auftauchen zu jeden. Aber fe kam nicht, Sondern 
der Bauer band den Sund irgendwo feſt und ging in ſeine 


Hütte. 

Nachdem die Spannung in uns nachließ und der Hund nur 
dann und wann aufheulte, übermaunte uns die Müdigkeit und 
wir fielen in einen bleiſchweren Schlaf. 

Am anderen Morgen weckte uns plötzlich Wagengeroſſel 
und Stimmen im Hof. Erſchrocken fuhren wir in die Höhe, Ja, 
was war denn das, wir wollten doch verſchwinden, ehe uns 
jamaud ſah, und jetzt hatten wir es jo ſchrecklich nerſchlafen. 

Ehe wir noch richtig zur Beſinnung kamen, hörten wir ein 
„trapp, trapp“ auf der Leiter, die zu uns heraufführte, und ein 
kleiner Junge kam ahnungslos heraufgeklettert, um Heu zu 
holen. Wir fahren gleichzeitig in die Höhe und wollten gerade 
anfangen italieniſch zu radebrechen, als der Junge, zu Tode er⸗ 
ſchrocken, ein furchtbares Geheul ausſtieß und mehr fallend als 
kletternd die Leiter hinabrutſchte, während von allen Seiten 
die Bauersfamilie ſchrejend zuſammenrannte. 

Ganz benommen und vollſtändig ratlos blieben wir ruhig 
ſitzen und konnten gerade noch ausmachen. uns als nichts 
miſſende und verſtehende Ausländer auszugeben, als der Bauer. 
die Bäuerin, zwei Töchter die Leiter hechtletterten, um die Go⸗ 
ſponſter, die der Junge geſehen haben will, anzuſchauen ind 
eventuell zu vertreiben. 

Höflichſt wünſchen wir 


„Guten Morgen“, als alle oben ſind 


und laſſen dann mit Seelenruhe die Sturzflut von Flüchen, 
Verwünſchungen. Fragen über uns ergehen, zucken nur teils 


nahmslos die Achſeln und haben nur immer wieder diekelbe 
Antwort: „Nichts verſtehen, Doutſche nach Rom.“ 

Nach und nach beruhigten ſie ſich dann und kletterten die 
Leiter hinunter. Nur der Bauer blieb oben, ſah zu, wie wir 
aufſtanden und einpackten. als wollte er aufpaſſen, daß wir 
nicht etwa uns die Ruckſäcke voll Heu ſtopſen mürden, 

Dann kletterten auch wir die Leiter hinunter, riefen der 
Dauersfamilie ein letztes „Buon giorno“ zu, eilten auf die 
Straße, um, fray bier noch jo gut davongekommen zu join, im 
Eilmarſch weiterzuziehen. 


Europas unartiger Schüler 


Von Heinrich Hemmerer. 


Was bedrückt den Bedrücker Japan? Wie erklärt ſich die 
Garung im japaniſchen Volke, die gewiſſe leitende: verleitende 
Kreiſe in eine allerdings bereits weſentlich gedämpfte Kriegs- 
begeiſterung umzuſetzen nerſtanden haben? Wie iſt dem ſchick⸗ 
jalgeihlagenen China gegenüber ein Vorgehen zu begreifen — 
billigen tut es niemand — das ſich wie ein organiſierter fas 
natjſcher Raubüberfall ausnimmt? 

In der voreuropäiſchen Aera waren in Japan Sungersnot⸗ 
lataſtrophen keine Seltenheit, wie davon in größerem Ausmaß 
das heutige China und Indien heimgeſucht ſind, beides Völker 
mit beſcheideneren Ambitionen. Die Flucht in okzidentale 
wiſſenſchaftltche Methoden, die unter allen den volkreichen 
orientaliſchen Nationen allein das kleine Japan vorſüßlich, 
ſyſtematiſch und erfolgreich auf der ganzen Lebenslinie durch— 
geführt hat, war urſprünglich nicht der Angſt vor der Ueber- 
legenheit europäiſcher Wafſen entſprungen, ſondern ebenſowohl 
und Auflehnung 
gegen die empfohlenen Kindermordpraktiken. Als wohltuender 
Faktor unter den vielſeitigen weſtlichen Einflüſſen iſt denn 
auch die außerordentlich orhöhte Nahrungsbeſchaffung durch 
wiſſenſchaftliche landwirtſchaftliche Produkttonsmethoden zu 
buchen. Dreiniertel der Bevölkerung waren und ſind noch über 
die Hälfte: Landarbeiter. Man hat das Kunſtſtück fertig 
gobracht, auf einem ſchon immer intenſiv kultivierten Acker⸗ 
boden, nicht größer als der Bayerns, der vor 50 Jahren 36 
Millionen ernährte, Brot: d. h. Reis für 63 Millionen zu pro⸗ 
duzieren — das Quantum iſt pro Kopf eher um eine Wenigkeit 
geſtiegen. Mit Uebertragung intenſipſter Bodenbewirtſchaf⸗ 
tungsmethoden auch auf Korea glaubt man die aus Reis und 
Fiſch beſtehende Volksernährung für die nächſten 30 Jahre 
ſicherzuſtellen. (Die unter ſtaatlicher Leitung ſtehende Fiſcherei⸗ 
induſtrie iſt die ergiebigſte der Welt.) 

Es hebt ſich aber der Lebensſtandard bei der raſch zur 
nehmenden Induſtrlaliſierung, der japaniſche Arbeiter kann 
eder will heute nicht wie der Chineſe leben, in ſteigendem 
Muße wird Brot gebacken, während doch andererſeits der 
Fleiſch⸗ und Gefliigellenfum nur 2% Pfund pro Kopf beträgt 
und Milch, wer ſich dieſen Luxus leiſten kann. wird in Medizin⸗ 
fläſchchen verabreicht — die Wünſche ſteigen, es fehlt das Geld, 
ſie zu befriedigen. Der japaniſche gelernte Arbeiter und der 
Bauer lebt. verglichen mit dem Chineſen oder Inder, ſchon auf 
einem gewiſſen Niveau, er iſt ein kultivierter Armer, der die 
ihm auferlogten (von uns aus geſehen) äußerſten Beſchränkun⸗ 
gen mit ſehr viel Würde und mehr oder weniger Geduld trägt. 
Und das, was für den einzelnen Mann gilt, gilt für den Staat 

Japan iſt arm an Bodenſchätzen, ſehr viel ärmer als irgend⸗ 
eine der großen europälſchen Lehrmeiſternationen und nicht 
weniger ehrgeizig. Woher ſoll das Geld fließen für Japans fo⸗ 
ztale und Volkserziehungsinſtitute, zur Förderung der mangels 
an Privatkapital meiſt als Staatsunternehmen gegründeter 
Induſtrien ... und das Geld zur Unterhaltung der großen 
Armee und Marine? Japan iſt in hohem Maße abhängig von 


(teuren) ausländiſchen Anleihen und der Entwicklung feines 
Exporthandels. Die Finanzlage Japans hängt fin unwahr⸗ 
ſcheinlichem Maße) an einem ſeidenen Schnürchen. Die (haupt: 
ſächlich nach dem befeindeten USA) exvortirte geſvonnene Seide 
überſteigt 40 Prozent der Geſamtausfuhr (während die Zell: 
ſchranken dieſes und anderer Länder die Ausfuhr dor ſchönen 
Seidenſtoffe ſchwer beeinträchtigen). Und der zweite Haupt⸗ 


erportartitel, die von den Chineſen boykottierte Baumwolle, it 
die Urſache dieſes im Friedenszuſtand geführten chineſtſch⸗ 
japanſchen Krieges. Japaniſche Baumwollſpinnereien und 


Webereien konkurrieren heute auf allen Weltmärkten mit Er⸗ 
folgt, und die Exportziffern ſind von drei Viertel millionen Yen 
(vor dem Kriege) auf über 400 Millionen geſtiegen. Seide und 


Baumwolle bilden zwei Drittel des japaniſchen Exports, und 
diejer zweite, der Wollfaden, iſt in den letzten Monaten as 


riſſen — die Ausfuhr nach China fiel von 46 Millionen Yards 
(1930) auf weniger als cine halbe Million (1931). Unter den 
Spinnern und Webern von Lancaſhire herrſchte großer Jubel, 
als Kabelmeldungen aus dem Fernen Oſten einliefen — und 
die japaniſchen Arbeiter wurden abgebaut. Der Baummwoell⸗ 
boykott aber nahm ſeinen Urſprung in Schanghai und mars 
breitete ſich von dort über ganz China, deſſen Spinnereien ſich 
über 40 Prazent in japaniſchen Handen befinden, 

Japan iſt auf China angewieſen: an der dauernden Feinb⸗ 
ſchaft ſeiner Hunderte von Millionen würden ſeine Export- 
induſtrien zugrunde gehen. Will Japan eine Weltmacht bleiben, 
jo muß entweder eine Verſtändigung mit China geſucht eder 
China niedergezwungen werden. Weitſichtigere Staatsmänner 
wie Shidehara haben ſich um Chinas Wohlwollen bemüht in 
der Einſicht, daß heute keine Narıen ihr Heil für ſich alleine 
findet und insbeſondere Chin n und Japan aufeinander ange⸗ 
mieſen find. Sie haben von Europa auch dieſe Lektion gelernt, 
daß Kanonenrohre und nationaler Imperialismus nicht hin— 
reichen. 

Es gibt aber ein anderes Element in Japan, das gegen 
friedlichen Internationalismus und für eine ſtarke Hand iſt und 
die nationale Sicherheit auf die altherkömmliche europauche 
Weiſe imperialiſtiſcher Expanſion ſucht: bei uns nennt mon das 
reaktionär. China hat durch die an Japan gezahlte Kriegs⸗ 
entſchädigung die japuniſchen Induſtrien gründen helfen . 
warum ſoll China fie jetzt nicht auch erhalten helfen. 
ſind die Argumente eines unartigen Schülers gegen 
Lehrmeiſter, der ſich bereits eines beſſeren beſonnen het. 


Das 
einen 


Anker der Oberhauf des Chamäleons 
liegen verſchiedene Schachten von Zellen, die mit Farbſreffen ge⸗ 
füllt find. Dieſe Zellen kann das Tier willkürlich beeinfluſſen, 
jo daß ſie dieſelbe Farbe geben mie die Umgebung. Dadurch 
kann das Chamäleon ſich vor ſeinen Feinden oder ſerner Boute 


verbergen. 


Laurahütte u. Umgebung 


0 Beſtandene Prüſung. Eberhard May. Sohn des 
borſtorbenen Zahnarztes Waldemar May in Siemianowitz, 
hat das zahnärztliche Phyfttum an der Univerſität Breslau 
mit Auszeichnung beſtanden. 

‚0: Baumeiſter Rüter hat Slemianowitz verlaſſen. In 
voriger Woche hat noch ein dritter langeingeſeſſener deut⸗ 
ſcher Bürger, Baumeiſter Willi Nitter, Siemeanowitz ver⸗ 
laſſen. Baumeißter Ritter hat ſeinen Wohnſitz nach Steinau 
bei Neuſtadt verlegt. Viel Glück in der neuen Heimat! 

de Offener Sonntag. Die Geſchäftsleure von Sie⸗ 
miandwitz werden darauf aufmerkſam gemacht, daß am 
morgigen Sonntag, den 8 Mai, ſämtliche Geſchäftslokale 
und öffentliche Verkaufsſtände in der Zeit von 12 bis 6 Uhr 
offen gehalten werden dürfen. 

Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag bleibt die 

Stadtapotheke offen. Den Nachldienſt von Montag ab ver: 

ſieht gleichfalls die Stadtapotheke. m. 
20. Militärpapiere verloren. Der Joſef Kaleta von 


der ul. Bytomska 80 in Siemianowitz hat ſeinen Militär: 
paß verloren. Derſelbe iſt als ungültig erklärt worden. 


Perfonenauto fahrt in einen Fruchteismagen. Auf der ul. 
Hutuſcza in Siemianowitz überſah der Lenker eines Perſonen⸗ 
autos einen Fruchteismagen, det am der Seite der Straße ſtand, 
und fuhr in dieſem hinein. Durch den Zuſammenprall wurde 
der Fruchteiswagen vollſtändig zertrümmert. Der geſchänigte 
Inhoer hat gegen den unvorſichtigen Chauffeur Strafantrag 
gektellt. m. 

⸗0 Zwei Polizeibeamte von Nadaubrüdern angefallen. 
Auf der Michallowitzerſtraße in Bittkow wurde der Chauf⸗ 
feur eines Perſonenwagens von einer Gruppe angetrun— 
kener Perſonen angepöbelt und verprügelt. Als die beiden 
Polizeibeamten Sent und Kasperet die Nadaubrüger zur 
Ruhe mahnten, warf ſich plötzlich einer der Männer auf 
den Polizeibeamten Senk und verſetzte ihm mit einem 
harten Gegenstand einen derartigen Schlag auf den Kopf, 
daß er beſinnungslos zu Boden fiel Die anderen Rauf⸗ 
bolde warfen ſich auf den zweiten Beamten und ſchlugen 


Präſident Doumer geſtorben 


Nach einer bereits naeh Redatktiansſchluß eingelaufenen 
Meldung, iſt der Präſident Frankreichs, Dou mer, heute 
Morgen um 4,37 Uhr geſtorben. 


ihn blutig. Die Frau des Polizeibeamten Senf, die das 
Schreien hörte und auf die Straße herauskam, erhielt von 
einem gewiſſen Stephan Kuciq ebenfalls Schlage auf den 
Kepf. Hierauf flüchtelen die Raufbolde. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſem Ueberjall wurden 8 Perſonen von der 
Polſzef verhaftet. 

Einbrecher im Apothekenlager. Bisher unermittelte 
Tärer find am Montag in den Lagerraum der Barbara: 
apotheke in Siemignowitz ul. Bytomska eingebrochen. Die 
Diebe gelangten mittels Nachſchlüſſel in das Innere des 
Lagers und entwendeten aus dieſem Arzneien im Werke 
non annähernd 500 Zloty. Der Diebſtahl wurde erſt am 
Mittwoch früh, als eine Angeſtellte den Lagerraum auf⸗ 
ſuchte. bemerkt. Nach den Dieben wird gefahndet. m 

Aus der Einbrecherzunft. In der Nacht vom 1. zum 
2. Mai drangen bisher unermittelte Täter in die Wohnung 
des Gemeindeporſtehers Thomanek in Baingow ein und 
durchwühlten die geſamte Wohnung. Scheinbar hatten es 
die Diebe auf Geld abgeſehen. Meiter brachen Diebe in den 
Stall des auf der ul. Myslowicka wohnhaften Franke ein. 
Hier mußten fie veyſcheucht worden ſein, da fie nichts mit⸗ 
nahmen, m 

o- Glühlompen gestohlen. Aus dem Flur des Hauſes 
Barbaraſtraße 12 in Siemianowitz ſind jämtliche Glüh⸗ 
lampen geſtohlen. Es wird vermutet, daß Bettler die 
Täter waren. 

Veutſche Partei, Ortsgrupve Siemit nomitz. Die Grün⸗ 
dung der Jugendgruppe, die inſolge vorgerücker Stunde bei 
der letzten Mitgliederverſammlung nicht mehr durchgeffihrt 
werden konnte, erfolgt am Donnerstag, den 19. Mal d J., 
abends 8 Uhr, im Dudaſchen Reſtaurant in einer ſpeziellen 
Sitzung. Bei dieſer Verſammlung wird ein auswärtiger 
Redner einen Vortrag halten. Auf dieſe Gründungsver⸗ 
ſammlung würd ſchon heute aufmerkſam gemacht und gebe⸗ 
ten, recht pünktlich und zahlreich zu erſchein n. Die ge⸗ 
ſamte deutſche Jugend von Siemianvowitz und Umgebung iſt 
zu dieſer eingeladen. Schriftliche Einladungen ergehen 
nicht. m. 

o. Erjifommmnion in der dentſchen Peſpatſchule. An 
Ehriiti Himmelfahrt, traten 34 Schüler der deutſchen häh. 
Privatſchule, und zwar 8 Mädchen und 26 Knaben, zum 

erſten Mal zum Tiſch des Herrn. Geführt non der Geiſt⸗ 
lichkeit, den Eltern und den geſamten Schülern der Pripat⸗ 
ſchule wurden die Erſtkommunfkanten vom kath. Vereius⸗ 
haus in die Kreuzkirche geleitet Die Kommunion und die 
Predigt hielt der Keligionsiehrer der Anſtalt, Kaplan 
Kräſczyk ab. 

Körperfulturabend. Am Montag, den 9. Mai d. J., 
abends %8 Uhr findet im Stadtthegter Kattowitz ein 
Körperkulturabend der Schule Dulawski ſtatt. Das Pro⸗ 
gramm enthält nur erſtkleſſige Darbietungen wie den graß⸗ 
artigen Bewegungschor „Volk in Not“. bei dem 30 Perſo⸗ 
nen mitwirken. Ferner bringt das Programm „Rhöurade, 
Kugel: und Ballgymnaſtit. Uebungen mit dem Schwingball, 
tänzeriſche Gumnaflik und humoriſtiſche Tänze. m. 

Kandwoerkerrerein Siemianowitz. Der Handwerker⸗ 
verein veranſtaltet am kommenden Sonntag, den 8. Mai 
die fällige Moratsverſammlung. Infolge Reichhaltigkeit 
und Wichrigkeit der Tagesordnung werden die Mitalieder 


um pünktlichen und zahlreichen Beſuch gebeten Beginn 
abends 7 Uhr. 8 m. 
Das Goethe⸗Fzandu⸗Lonzert Sänger“ von 


e Freien 

Siemiauomitz in der Aula des deutſchen Privatgymraſſums. 
Der hierarts aut belannte Volkschar „Freie Säuger“ halte für 
Donate rst in (Chr Pimmelahrt) zt einem Gerbe, ann. 
Kenzert eingeladen. Von voernhereen ſell geſuzt werden, diß 
dieſe hervorragende Verenctertunz cinen beſſeren Veſuch vor 


5 


dient Pal. Mit cinem Chor ven 80 bis O0 Singerinmen und 
Sargern murde des immerhin recht ſchwiertge Programm tat 


nugnahmeles cjumzunfrei vorgetragen Au der, müßige Ve⸗ 
ſuch keernrte dic mit Liebe bei der Sacke weilenden Sünger nicht 
enimutigen und jo konnten ſie den Gärten einen ſeltenen künſt⸗ 
leriſben Genuß bereiten, 


Hemeindevertreterſitzung in Giemianomitz 


Die gestrige Sitzung der Gemeindevertreter verlief ohne 
belondere Ueberraſchungen und erinnert an die bekannte 
Hitzeferienſtimmung, trotzdem wir erſt im Mai find, 

Auf der Tagesordnung ſtanden 12 Punkte. 1. Einfüh⸗ 
rung des neugewählten Schöffen, Bauunternehmers Kra⸗ 
juſchek und des Gemeindevertreters Stanko. 2. Feſtſetzung 
der Kommunalzuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer für 
das Jahr 1982. 3. Feſtſetzung der Zuſchäge zur Gewerbe⸗ 
ſteuer. 4. Grundbuchangelegenheiten der Gemeinde. 5. Re- 
gelung der Waſſer- und Kanaliſationsgebühren. 6. Antrag 
der Mieter der Gemeindewohnungen auf Herabſetzung des 
Mietzinſes. 7. Zins⸗ und Rückzahlungsverpflichtungen an 
den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds. 8. Bewilligung der Bud⸗ 
getüberſchreltungen vom Jahre 1931—32. 9. Bewilligung 
einer Subvention zum Ankauf von krebsfreien Saatkar⸗ 
tofſeln für die minderbemittelten Feldanbauer. 10. Wahl 
eines Schiedsrichters. 11. Wahl eines Vertreters des Vor⸗ 
genden zum Mietseinigungsamt. 12. Anträge. 

Sitzungsnerlauf. 

Bürgermeiſter Poppek eröffnet um 6 Uhr abends die 
Sitzung. Nach Einführung der obengenannten Vertreter 
ſchritt man zur weiteren Tagesordnung. Die folgenden drei 
Punkte waren ohne beſonderes Intereſſe, da es ſich nur um 
Erneuerung der alten Sätze handelte. 

Der Punkt 5, 

Erhöhung des Waͤſſergeldes 
loſte eine längere Debatte aus. Nach Erklärung des Bür⸗ 
germeiſters wurden im vergangenen Jahre über 55 000 Zl. 
ſur dieſe Peſition aus dem Gemeindeſäckel zugeſteuert. Da 


Triumphe der Laurahütter Fußballvereine 


dies die Gemeinde nicht weiter tragen kann. muß dieſer Por 
hen durch Erhöhung des Waſſerzinſes ausbalanztert werden. 
Der Vorſchlag des Gemeindevorſtandes ging bahin, das 
Waſſergeld von 35 auf 40 Groſchen pro Kubikmeter zu er⸗ 
höhen. Dagegen wehrte fin die Linksfraktion. Die ſtellle 
einen Antrag, bei dem es bei den 35 Groſchen Waſſergeld 
verbleiben ſall und die benotigten 5 Groſchen 
als Kaualiſationsgebühr von den Hauswirten 

zu tragen iſt. Der Antrag dam durch. 

Die Herabsetzung der Mieten wurde, auf Antrag, bis 
zur nächſten Sitzung vertagt, da hierzu noch Erhebungen not⸗ 
wendig ſind 

Im Punlt 7 machte der Gemeindevorſteher die Vertreter 
mit den Rückzahlungs⸗ und Zinſenbedingungen der Anleihe 
vom ſchleſtſchen Wirtſchaftsfonds bekannt. 

Die Bewilligung einer Subvention zur Beſchaſfung gon 
Sautkartoffeln wurde zurückgeſtellt bis zur Einholung von 
Offerten, 

Die Budgetüberſchreitungen im Betrage von 360,00 Zl. 
für das Gymnaſium und 35,00 Zloty für öffentliche Ge⸗ 
ſundbeitspflege wurden anſtandslos bewilligt. Als Schieds⸗ 
richter wurde der Vertreter der P. P. S. Kaczmarek ge⸗ 
wühlt. 

Als Bertreter des Vorſitzenden des Mietseinigungs⸗ 
amtes für den ausſcheidenden Vertreter Dyrgalla, wurde 
Advotat Glenck gewählt. 

Hierauf wurden noch einige Perſonalfragen in geheimer 
Sibung behandelt. 


Alle drei Fußballvereine ſiegreich — 25 jähriges Jubiläum des K. E. 07⸗Laurahütte 
Sport am Sonntag — Sonſtige Neuigkeiten 


Fußball. 

K. S. 07 Lauinhätte — Slapfan Pogutſchütz 1:0 (1:6). 

Auf eigenem Boden hot am Donnerstag (Chriſtt Himmel: 
fohrt) der K. S. 07 den Liga⸗Neuling Stonian Bogutſchüy im 
fälltgen Verbandsſpiel zu Goſte. Mil dieſem Spiel bröffncte 
auch der K. S. 07 die Spiele aus Anlaß des 2jöhrigen 
Jubiläum. Wie nicht anders zu erwarten war, ſiegte der 
Jubiläöumsverein mit 1:0, obwohl beſonders in der 1. Halbzeit 
die Ueberlegenheit eine weit größere war. Vor Beginn des 
Spicles gratulierte der Mannſchaftsführer von Slovian Bogut⸗ 
ſchütz dem K. 07 zum 29 jährigen Beſtehen. Hierauf gab 
Schiederichter Pietruſchla, L'pine den Ball frei. Den erſten 
Treffer und gleichzeitig den letzten, ſchoß Wollny (07). Bis zur 
Po uſe war ſpäter der Kampf ausgeglichen. Nach Falbzeit mun- 
terte die Slevionelf mächtig auf und gab der Hintermannſchoft 
non 07 viel zu ſchafſſen. Vom Pech verfolgt, gelang es den 
Slopianern nicht, irgendetwos zählbures zu erreichen. Dank der 
Aufmerkſannteit des ſabelhaften Slevian-Tormanns verliefen 
auch die Gcenerangriffe reſultatlos. Schiedsrichter Pietruſchka 
gut. 

Vor dieſem Spiel trafen ſich die 1. Jugendmannſchaften bei⸗ 
der Voreine. Auch Hier gelang es den bern einen ehrenvollen 
41b⸗Sieg zurbuchen. are ee u 

K. S. Iskra Laurauutte — K. S. Eichenau 22 3:0 (1:0). 

Die beiden Spitzenreiter 22 Eichenau und Iskra gaben ſich 


— 
2 
=. 


Iskraner über Die Nach⸗ 
barstivalen mit dem überzeugenden Reſultat von 3:0 trium⸗ 
phieren. Den erſten Treffer für Iskra ſtorte Rzychon. Mit 
1:0 ging es in die Pane. Nah Halbzeit war eine Ueberlegen⸗ 
beit dor Iskraner unverkennpar. Rzychon und Ledwon ſcheſſen 
nich zwei weitere Tore, ſo daß mit 9:0 der umſichtige Schieds⸗ 
richter Hahne Scharlen das Spiel beendete 
K. S. Slonst Laurahltte — Sportfreunde Köpigshuütte 3:0 (Urt. 
Zum falligen Verbondsſpiel traten am Feiertag, den 5. d. 
Mts., die Köntgshütter Sportfreunde vom K. S. Slonck auf dem 
Slensk⸗Ploß gepenüber. Leiter des Spieles war Herr CTzer⸗ 
netzti pom K. S. Slev an Katowice, welcher eine erſtklaſſi ze 
Leiſtung als Schiedsrichter bet. Beide Mannſchaften tralen mit 
ihren beſten Leuten on, denn es ging chen um die erſten beiden 
Punkte. Domentſprechend war auch das Spiel der erſten Halb⸗ 
zeit. Sportfreunde Hotte eine leußhte Ueberlegenheiy, da die 
Slenek Mannſchoſt zu nervös ſpielte und ſich das hohe Spiel des 
Gegners aufzwingen ließ. Mit 0:0 wurden die Seiten gewoch 
ſelt. In der 2. Halhzeit ein vollſtändig anderes Biid Di 
Slensk⸗Mannichaſt zleang nun dem Gegner ihren Flachpaß 


Tie 
0 


uuf 
und hielt an diesſem Sytem feit bis zum Schluß. Das erſte 


Tor 
erzielt der rechte Läuſer KRerfantn mit unhallbarem Schuß im 
Anichluß an eine Ede aus dem Hinterkert, das zweite Bre⸗ 
gulla durch einen Elfmeter wegen Hendſplielens. das dritte 


are 
Die fünfteilige Vortragsfeſge brachte mit gemiſchten und 
Trauenehbren und zwei Klaviertrios reite Abwechflung. Im 


erſten Tell hörte mem den VLegtüßungechor aus der Oper Anh: 
genie in Aulis ven Giud, „Reherzigung“, „BVundeslizd“, 
„König in Thulc“, und die Frauenchöbre „Abendlied“ urd „Ge⸗ 
funden“, alle Chöre nach Goethetexten. Außer dem zweiten 
Chor „Beherzigung“ (einer äußert ſchwierigen Kompelition), 
welcher nicht ganz ſicher war, klangen alle onderen ſicher, mit 
guter Etimmtshuif und Dynamik. Bei den Frauenchören 
konnte man ganz beſomnders gute Geſangskultur bewundern. Im 
zweiten choriſtiſchen Teil hörte man drei Werke aus den Orte 
torium „Die Tageszeiten“ von Georg Philipp Telmanı, Auch 
dieſe wurden mit bewundernswerter Prägiſion zu Gehör ge⸗ 
bracht. Die Modufatfonen im dritten Teil war trefflich. Der 
Schlußteil war im Ganzen eine nisjt zu übertietende choriſtiſche 
Leiſtung, welche an die Teimit und Modulatiensfähigksit des 
Chores hohe. Anforderungen elle, „Des Frühlingszeit“ van 
Krieger. „Quellen rauſchen“ von Grell und „Geprieſen ſei viel 
tauſendſach“ aus der Oper „Der Pfeifertag“ von Schillings ſind 
Perlen deutſckr Tontunft und koennten ven den Eiern nicht 
wirkungsvoller interpretſerk wenden. In dem lünſtleriſchen 
Leiter, Herrn Lothar Schemierholz, welcher mit prägnanter Ste 
«erbeit aus dem Chorlörper das lezte herauszuholen vermag, 
hat der Verein einen Dirigenten, um welchen ihn alle Sänger⸗ 


gemeinſchaſten beneidem lönnen. Mit dam fol an Teil, 
vorgetragen Jurch das Kaammertrio, Frl. Kaleſn (Klavier), 


Herrn Otto Kemmitz (Violine), Frl. Riedel (Cello), bot der 
Nerein ſeinen Göflen eine beſendere muſtkeliſche Delikateſſo. 
Klaniertrio Nr. 1, G-Dur und Klaviertrio Es⸗Dur von Jeſeph 


| Haydn wurden von dem KRünftiertrio flüſſig und mit guter 


der Rechtsaußen Zwaka durch Kopfball. Eckenverhältnis 10.3 
für Slonsk. Im Jugendſpiel ſiegte Stonek mit 2:0 webei nis 
Kuriefum zu bezeichnen wäre, das beide Tore aus Eckſtößen 
fielen und zwar direkt eingeſcheſſon. 
Handball. 
Ir. Turnverein Siemranomitz — Afabund Pichalkowitz 4:1 ( ). 
Obwohl die Freien Turner mit Priak antraten, kennten fie 
die Afabündler aus Michalkewſtz mit ebigem Ergebnis glatt 
aus dem Felde ſchlagen. Schiedsrichter Naprath gut. 


Sport am Sonntag. 
25 jähriges Jubilaum dos K. S. 07 Laurahütte. 

Am heutigen Sonnabend bezw. Sonntag begeht der gieſige 
K. S. 07 ſein 25 Jähriges Jubelfeſt. Ein einziger Mitbegründer 
und zwar dos Mitglied Max Mam ro iſt dem K. S. 07 bis zum 
heutigen Tage treu geblieben und ihm gebührt voller Dank und 
Lob ſür die greße Pienierarbeit, die er für den Verein in ver 
25 Jahren geleiſtet hat. 

Aus Anlaß des 25jäbrigen Jubiläums hat der ſeiernde 
Verein für die beiden Feſttage nachſtehendes Programm muss 
gearbeitet, 

Sonnabend, den 7. Mai, nahmittags 3,25 Uhr: 

1. F. C. Kattowitz Reſerve — K. S. 07 Reſerre, anſchließend 
K. S. Jetka Lautahütte — K. S. Slonsk Lourahütte. 

Am Abend findet im Gens rlichſchen Saal ein Feſteaykett 
ſtatt, ä en welchem Vertreter ſämtl' Ter ſchleſſſcher Jußballvereſſꝛe 
teilnehmen werden 8 

Sonntag, den 8. Mai, nachmittags 1,30 Uhr: 

A. K. S. Königshütte 2. Igdm. — K. S 07 2. Igdm. 

2,50 Uhr: A. K. S. Königshütte 1. Jodm. — K. S. 07 1. Jad. 

4 Uhr: 1. F. C. Kattowitz Alte Herren — K. S. 07 Alte 
Herren 

> Uhr: K. S. 07 Laurahütte mit dem Sieger nem So in⸗ 
abendſpiel. 

Auch wir ſchließen uns den vielen Gratulationen, die dem 
Jubrlaumsvercin zugegangen ſiud on und mſinſchen ihm gleich⸗ 
falls für die Zuokunſt volles Blüßen und Gedeihen. Glück auf 
zunr 50, Jub'laum! 

Handball. 
Enangeliſcher Jugerdrund — Miotn Cherzam. 

Der Hanpball⸗Ortsmeiſter pilgertl em morgigen Scantzg. 
nach Chorzow, wo er dem prlnſſchen Hangpallmeſſter in cinem 
Freundſchaftsſpfel begegnet. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 
Vorher ſteigt ein Spiel der Reſorven. 

V. d. K. Laura hüfte — Bfabund MWikallonız. 

Auf dem Jednescplaätz in Michalkowitz treffen ſich am meꝛ⸗ 
gigen Sonntag ebſge Mannschaften in einem Freundſchaftswott⸗ 
ſpiel. Spielanfang 11 Uhr vormittags. Um 10 Uhr ſpielen die 
zweiten Mannſchaflen miteinander. m. 


Einfühlung ge'pielt und ernteten green Beiſall. Hꝛydn it 
der Meiſter der Kammermuſik und ſeine Werle werden ob ihrer 
Feinheit und leichten Verßndliclkeit auf jedes gute Pre gramm 
geſttzt. Abſckließend ſei gewünſcht, das der leiſtungsfährge 
Chor, ohne den man Fb des Siemienrwißer Kurflacben tem 
mehr denken kann, ſich durch den mäßigen Beſuch nicht von ſei⸗ 
nom Ziel ablenken läßt; er iſt auf dem richtigen Wege. 


⸗o⸗ Götzwanderung des Alten Turnvereins Laurxchütte⸗ 
Stemianomiß. Die diesjührige Götzwanderung führte nach 
der idylliſeh gelegenen Waldſchenke in Lawek bei Anhalt. 
Die Jugend marſchterte um 26 Uhr bei herrlichem Sonnen: 
ſchein in Siemianowice ab und gelangte nach fünſſtünd'gem 
Marſch durch die in friſckem Grün prankenden Wiel en, 
Felder und Wälder am Beſtimmungsort an. Auf einer 
dicht an der Waldſchenke gelegenen von Schatten ſpenden⸗ 
den Büumen umrahmten Spielwieſe wurde gelagert und 
bald entwickelte ſich ein lebhaftes Treiben. Die von Mut⸗ 
tern gefüllten Ruckſäcke wurden gründlich unterſucht und 
es ſchmeckte nach dem ſtrammen Marſch ganz ausgezeichnet 
in Gottes ſchöner und freier Natur. Gegen 12 Uhr lam 
eine ſtattliche Anzahl von Älteren Turnbrüdern mit ihren 
Frauen an, die bis Koſtow mit der Bahn gefahren waren 
und von hier aus in 1½ſtündigem Marſch durch ſchönen 
Wald über Anhalt den Weg genommen hatten. Auch per 
Rad trafen noch einige Nachzualer ein. Der Nabmitrag 
verging bei Spiel, Geſang und Tanz leder zu ſchnell. Um 
6 Uhr war allgemeiner Aufbruch. Der atuune Verein 
ließ es ſich nicht nehmen, wieder zu Fuß über Emanuels⸗ 
ſegen, Gieſchewald, Bogutſchütz heimwärts zu warſchieren, 
während die älteren Turnbrüder auf einem wundervollen 


Waldweg Koſtow zuſtrebten und von dort aus wiederum 
die Bahn zur Heimfahrt benutzten. Es war ein wunder⸗ 
voller Tag, der ſo recht geeignet war, die Alltagsſorgen au 
vergeſſen, in friſcher Waldesluft und Sonnenſchein die 
Herzen froh zu machen und zu ſtärken zu neuer Werktags⸗ 
arbeit. Toilnehmerzahl: 68. 

Das Michaltowitzer Stadion eröffnet. Anfang Mai iſt das 
im vergangenen Jahr erbaute Stadion in Mi Haltawit wie)er 
eröffnet worden. Im Laufe der letzten Monate ſind im Sta⸗ 
dion verſchiedene Neuerungen vorgenommen worden, ſo daß 
heute ſchon das Stadion in Michalkowitz mit denen der Groß⸗ 
ſtädte konkurrieren kann. Der Pächter des Smdions, ein viel⸗ 
jeifiger Sportler, läßt nichts umverſucht, um den Gäſten den 


Aufenthalt ſo angenehm wie nur möglich zu machen. Schon 
bei der Eröffnung war der Beſuch ein ſehr großer. m. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 8. Mai. 
6 Uhr: zum Hlg. Herzen Jeſu in einer beſonderen Inten⸗ 
tion von der Familie Broll. 


7% Uhr: auf die Intention Pollok. 

8% Uhr: für verſt. Alekſander Ludwig und Eltern bei⸗ 
Derleits, 

10% Uhr: für das Jahrkind: Johann Glombica. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 8. Mai. 


Uhr: für das Brautpaar Badura⸗Gierek. 
7.30 Uhr: für verſt. Johannes und Richard Suffner 
8.30 Uhr: mit Aſſiſtemz für Kommunionbinder. 


10,15 Ur: auf eine beſtimmte Intention. 


Montag, den 9. Mai. 


6 Uhr; mit Kondukt für verſt. Emil Krzuttek. 
6,30 Uhr: für das Brautpaar Kalamorz⸗Wieczorek. 
Evangeltſche Kirchenn einde Laurahßle. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10% Uhr: Taufen. 
Momtag, den 9. Mai. 
7,30 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 


Anmeldung zur öffentlichen und privaten 
Minderheiks-Volksſchule 


1. Die Anmeldung findet ſtatt ausſchließlich, in der Zeit 
vom 9. bis 14. Mai 1932. 

Die Anmelde ſtun den und das Anmelde lokal find 
aus den Aushängen an der Gemeindetafel und an der Min⸗ 
derheitsſchule zu erſehen. 

2. Es werden angemeldet: 

a) ulla der. 
b) Kinder, die aus der polniſchen Schule in die Min⸗ 
derheitsſchule li berwieſen werden ſollen. 

3. Die Anmeldung muß unter Verwendung des amt⸗ 
lichen Formulars erſolgen. 

4. Das Formular wird durch die Einſchreibungskommiſ⸗ 
ſion während der Anmeldeſtunden ausgehändigt. 

5. Es gibt zwei Arten von Jormularen: 

a) für die Einſchreibung von Schulanfüngern, 
b) für die Ueberweiſung aus der polniſchen in die 
Mindergheitsſchule. 

6. Das Formular iſt in deutſcher und polniſcher Sprache 
abgeſaßt. Es genügt, wenn der deutſche Text 
ausgefüllt wird. 

7. Das Formular kann zu Hauſe ausgefüllt werden; 
hierbei muß größte Sorgfalt angewendet werden, weil 
jeder Fehler die Ungültigkeit des Antrages zur Folge haben 
kann. Der Erziehungsberechtigte kann ſich das Formular 
von den deutſchen Mitgliedern der Schulkom miſſion aus⸗ 
füllen laſſen. Wenn bei der Ausfüllung des Formulars 
Schreibfehler unterlaufen ſind, ſo kann das Formular einge⸗ 
tauſcht werden. 

8. Der Antrag muß vom Erziehungsberech⸗ 
tigten eigenhändig unterſchrieben werden. 


Statt Karten. 
Für die überaus herzliche Anteilnahme beim Hin- 


scheiden und bei der Beerdigung unserer leuren 
Entschlafenen 


Amalie Smekal 


geb. von Colson 


sagen wir auf diesem Wege allen Verwandten und 
Bekannten recht innigen Dank. Insbesonderen Dank 
Herrn Pfarrer Scholz für seine trostreichen Worte 
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| en a | 
Ausbau des Gartens 


Oberſchleſiſche Nöte 


Mitgliederverfammlung der Siemianowitzer Irtsgruppe der Deutſchen Partei 


hielt die Siemianowitzer Orts⸗ 
gruppe der Deutſchen Partei eine Mitgliederverſammlung 
a9, die von ungefähr 80 Perſonen beſucht war. Vom Haupt⸗ 
vorſtand waren Abg. Ulig uno Geſchäftsführer War⸗ 
ſcha wski als Redner erſchienen. 

Der Vorſitzende, Abg. Roſumek, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit der Begrüßung der Anweſenden mit beſonderem 
Hinweis auf die Gäſte aus Kattowitz und die Vertreter der 
Jugend. Dann wurde zur Wahl eines zweiten Vorſitzenden 
geſchritten, nach welcher Abg. Alitz über die wirtſchaftliche 
Lage und den Schleſiſchen Sejm ſprach. Der Redner ſchil⸗ 
derte die ſchle ſtſche Wirtſchaftslage, erwähnte die Rationa⸗ 
liſterung der Induſtrie, die Fuſionierung der Werke, die zu⸗ 
nehmende Arbeitsloſigkeit infolge der Exportſchwierigkeiten. 
den Verluſt der ausländiſchen Märkte wegen der Unmög⸗ 
lichkeit des Gegeneinkaufs, die Vernachläſſigung des Innen⸗ 
markts u. a. Beſonders eingehend zergliederte er den Haus⸗ 
haltsplan der Wojewodſchaft und ſprach vor allem über die 
vorſchiedenen Steuern. Als beſonders ungerecht erſcheinen 
die indirekten Steuern, die auf Waren allgemeinen Bedarfs 
gelegt werden, wie Zucker, Salz, Petrolcum, elektriſchen 
Strom. Dieſe Art von Steuern iſt für den Staat bequem, 
weil ſie keine jo hohen Anſprüche an den Beamtenapparat 
ſtellt, au die Organiſation des Staats und an die Steuer⸗ 
moral. Im allgemeinen ſind die einzelnen Poſten des Bud⸗ 
gets ſehr ſtark herabgeſetzt. wenn man fie etwa mit dem 
Jahre 1930/31 vergleicht. Er em weiß man ſchon heute, 
daß; die Ausgaben realer als die Einnatzmen ſein werden. 
Erſparniſſe wurden in den guten Jahren keine gemacht, das 
Geld wurde verausgabt für den Bau unſerer Straßen, was 
noch zu loben iſt, und für Luxusbauten, mit denen man we⸗ 
niger einverſtanden jein kann. Die techniſche Schule und das 
Muſikkanſervatorium in Kattowitz kommen Schleſiern nur 
zum geringen Teil zugute und das neue Finanzgebäude wird 
nach ſeiner Fertigſtellung kaum mehr ſein als ein Akten⸗ 
ablagerungsplatz für nicht mehr exiſtterende Steuerzenſtten. 
Man roechnet heute vielfach nicht mit den wirklichen Tat⸗ 


Am Mittwoch abend 


ſachen. Was bedeutet eine 1 bei Leuten, die 
. 


Die Anmeldungen für die 
Minderheitsvolksſchulen 


finden nom 9. bis 14. Mai ſtatt. 


Die Formulare für die Anmeldung find vom 25. Aprll 
big 7. Mal bei den Gemeinbeümtern abzuhalen. 
Näheres iſt aus der Bekanntmachung an der Gemeindetafel erſichtlich. 


Erziehungsberechtigt iſt der eheliche Vater. 
die verwitwete Mutter, die uneheliche Mutter, der Vor⸗ 
mund. 

9. Es lönuen auch ſolche Schulanfänger für die Minder⸗ 
heitsſchule angemeldet werden, die irrtümlich für die polni⸗ 


ſche 1 angemeldet morden ſind. 

Auskunft erteflen die deutſchen Mitglieder der 
Schultommiſſton und die Geſchäftsſtellen des Deutſchen 
Volksbunds. 


Der Staatspräſident in Kattowitz 

Der Staatspraſident iſt geſtern aus Wisla kommend 

in Kattowitz eingetroffen und wurde hier durch den Woje⸗ 
woden und die Vertreter der Schwerinduſtrie auf dem Bahn⸗ 
hof begrüßt. Der Staatspräsident wohnte dem Vortrag, 
über die chemtſche Verarbeitung der Kohle. des Profeſſor 
Swientoslowski, in der Wirtſchaftsunion, bei. Dann be 
ſichtigte der Staatspraſident das Chemiſche Laboratorium 
in dem Techniſchen Inſtitut, nahm die Wünſche der Schüler 
entgegen und kehrte wieder nach Wisla zurück. 
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nicht zahlungsfähig find oder eine Lichtſteuer bei Abge⸗ 
bauten? Im Laufe des Jahres noch wird man am Ende der 
wirtſchaftlichen Kraft ſein, was dann geſchieht, weiß man 
nicht. Man ſpricht von Deviſenvorſchriften, oder einem 
Moratorium. Mit den Tſchechen ſind wir ſiberworfen, auf 
den nordiſchen Märkten iſt England übermächtig. Der 
fronzöſiſche Donauplan iſt für uns ungünſtig. Erfreulich 
iſt nur, daß unſere Regierung in dioſem Falle es endlich ver⸗ 
ſucht, ſich auch gegen Frantreich durchzuſetzen. Erwünſcht 
wäre ein ſolidariſches Zuſammenarbeiten mit den Nachbarn. 

Der Redner geht dann auf einige Geſetzesprojekte über, 
die den Schleſiſchen Sejm beſchäfrigen werden. Da iſt des 
Geſetz über die innere Verfaſſung, die beſchnitten werden ſoll. 
Hierher gehören auch die Gerüchte über die Gebietserweile⸗ 
rung der Wojewodſchaft, die ſich nur nachteilig auswirken 
dürfte. Für unſere Schulen gefährlich iſt das neue Schul- 
geſetz, ſchon wegen der organiſatoriſchen Gliederung der 
Schulen. Zum Zuſammenſchluß der Gemeinden Dürfte die 
Novelle zum Gemeindeverband⸗Geſetz führen. Das Berg⸗ 
gesetz bedeutet wohl einen Fortſchritt, enthält aber ungün⸗ 
ſtige Beſtimmungen, die die oberſchleſiſchen Steiger benach⸗ 
teiligen, und unklare Faſſungen, ſo daß das Privatvermögen 
in Mirleidenſchaft gezogen wird. 

Am Schluß ſeiner Ausführungen ſprach Abg. Ulik noch 
über vie Schuleinſchreibungen, wobei er ſich gegen den Schacher 
mit den Kindern wandte, und über das Verhältnis zu den 
anderen deutſchen Parteien. 

Nach dem Vortrag, der großes Intereſſe auslöſte, ent⸗ 
ſpann ſich eine angeregte Diskuſſion. Neue Steuern, Steuer⸗ 
benachteiligungen und Fragen der Sozialverſicherung bil⸗ 
deten die Themen. Aufklärung gab bei Steuerfragen Abg. 
Roſumek, bei Verſicherungsfragen Geſchäftsführer Mar: 
ſchawski, der einzelne Probleme, wie Verwendung der Gel⸗ 
der. Altersgrenze u. a. ſehr ausführlich und erſchöpfend be— 
handelte. 

Nach der Beendigung der Diskuſſion ſprach der Vor⸗ 
ſitzende den Rednern ſeinen Dank aus und ſchloß die Ver⸗ 
ſammlung. 


Ka we und Umgebung 

Betrüger Grund erhält weitere 8 Monate Gefängnis, Gegen 
den mehrſach vorbeſtraften Schwindler Paul Grund, zulegt 
wohnhaft in Piotrowitz, wurde erneut vor dem Landgericht in 
Kattowitz verhandelt. Es wurden ihm weitere drei Botrugs— 
manövor zum Schaden von Geſchäftsinhabern nachgewieſen, zu 
denen ſich Grund teilweiſe bekannte. Er hatte ſich auch mogen 
Diebſtahl und Fälſchung einer Eiſenbahner-Legitimatton zu 
verantworten, doch konnte in dieſen beiden Fallen namgels 
konkreter Schuldbeweiſe eine Verurteilung nicht erfolgen. Da⸗ 
gegen erhielt Grund für die drei Betrugsmanöder insgeſamt 
8 Monate Gefängnis. 

Zalenze. (Lebensmüder 
Straßenbahn.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich 
im Ortsteil Zalenze. In der Nähe des Schlafhauſes der 
Kleophasgrube wurde von einer heranfahrenden Straßenbah: 
der 44jahrige Johann Sittek, zuletzt wohnhaft im Schlaſhaus 
angefahren. Der Verunglückte erlitt einen Smädelbruch 
Ebenſo wurde das rechte Bein gebrochen. Man ſchaffte den 
Schwerverletzten nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Aatio- 
witz. wo er lurze Zeit nach erfolgter Einlieferung verſtarb. Die 
polizeilſchen Feſtſtellungen ergaben, daß Sittek ſich in ſelhſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht vor die Straßenbahn warf, um ſeinem 
Leben ein Ende zu bereiten. Er ſoll ſchon tagszuvor einen ühn⸗ 
lichen Selbſtmordverſuch unternommen haben, an ſeinem Mer: 
haben aber gehindert worden ſein Auch verſuchte der Lebens⸗ 
müde bereits einmal an einem anderen Tage, ſich im Badehaufe 
zu erhangen. 
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für zugend⸗ und Kinderkleidung 


Zu haben für Damen⸗, Jugend⸗ u. Kinderkleidung 


in der 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomsku 2 
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Gast tur twirte undkoteliers 


Strohhalme 


in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 


Kattowitzer Puchdrucerei⸗ u. Perlags⸗Sn. Alt. 


Aweisgeimäft Sen ul. 1 2 


1 chen Nätſel⸗ 


„Klebe⸗ u Berwandlungsbilder 


Mürchen. Abziehbilder, Anziehpuppen 


Pruech- und Faplierhondlung. 12. Buytormnska?2 
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